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Eine hiftorifhe Erinnerung. 

„Die Geſchichte des Tugendbundes iſt zur Zeit 
für vollſtändig abgeſchloſſen zu erachten, nachdem 
Alfred Stern in ſeinem Buche: „Abhandlungen 
und Akienftüke zur Geſchichte der preußiſchen 
Reformzeit 18071815, Leipzig 1885“ noch eine 
Naclefe zu den Schriften Boigts, Bärſchs, 
. Lehzmnanns etc. geliefert hat. Wie heute den 
entſchieden liberalen Parteien Reichsfeindſchaft, 
Feindſchaft gegen das Königthum von ſeiten der 
Reaction vorgeworfen und noch andere Dinge 
nachgeſagt werden, auch von Demagogenthum 
und Umſturzplänen geſprochen wird, ſo war auch 
ſchon im Jahre 1808, als der Tugendbund eben 
erſt geſtiftet war, die mit den Stein'ſchen 
Reformen gleichzeitig auftretende Reactionspartei 
ſofort bei der Hand geweſen, dem neu ent- 
!ftandenen Verein den Makel revolutionärer 
Tendenzen anzuhängen. der Miniſter v. Voß, 
damals der Führer der Reaction, bezeichnete den 
VBerein in einem an den König Friedrich 
1800 III. gerichteten Bericht vom 4. Dezember 
1808 als „einen revolutionären Orden in den 
preußiſchen Staaten“, deſſen Exiſtenz die fran- 


zöſiſchen Behörden unzweifelhaft feſtgeſtellt 
hätten. Diefer Orden ſei „demohratiſch im⸗ 
Princip“ und dadurch feinem Weſen nach 


ein Feind des franzöſiſchen Gouvernements. 
„Die verbrecheriſchen gegen die Autorität des 
Königs gerichteten Pläne dieſes Ordens“, ſo fährt 
Voß dann fort, „haben nicht verhindert, daß er 
vorzüglich in Königsberg große Fortſchritte ge- 
macht hat. Ohne daß das reine und edle Herz 
Ew. Majeſtät es ahnt, hat er 1590 mittelbar auf 
deren eigene Entſchlüſſe Einfluß gewonnen.“ 
Dieſe von der Reaction erſonnene Fabel, dann 
die von den franzöſiſchen Agenten aufgebrachte 
Inſinuation, daß Stein der Urheber und geheime 
Leiter eines ſo gefährlichen Ordens ſei, hat dem 
letzteren manche Schwierigkeiten bereitet. Er hat 
ſich, vor Napoleons Achtserklärung flüchtend, in 
Oeſterreich erſt von dem verdacht „demohratiſcher“ 
und umſtürzleriſcher Tendenzen reinigen müſſen, 
bevor er dort eine ſichere Zuflucht fand. Er hat 


denn auch ſpäter ſich nachdrücklich gegen jeden 


Zuſammenhang mit dem Tugendbund verwahrt, 
denn das Schreckbild des demokratiſchen und dem 
KRönigthum feindſeligen Ordens hat ſich ſpäter bis 
in die Demagogenriecherei und Demagogenver- 
folgung weiter hineingezogen, nachdem derſelbe 
als ein Furcht und Mißtrauen bei den 
Franzoſen erregendes Geſpenſt längſt feine Rolle 
ausgeſpielt hatte. Wenn man ſich heute verfucht 
fühlen könnte, eine Parallele zu ziehen zwiſchen 
der damaligen Stellung des Tugendbundes und 
der Rolle, welche der entſchiedene Liberalismus 
ſpielt in den Auslafjungen der Reactionären 
pielt, fo hätte man allerdings dabei zwei Mo- 
mente nicht außer Acht zu laſſen. Einmal fehlt 
heute der auswärtige Feind in der Art, wie ihn 
der Tugendbund bekämpfen mußte. Dann aber 
hat der Liberalismus heute den feſten verfaſſungs⸗ 
mäßigen Boden unter ſich, den er gegen die 
Reaction nur vertheidigt, während der Tugend- 
bund eine ſolche Grundlage ſich erſt hätte ſchaffen 
müſſen, wenn er ſeinen Zweck, die Nation zur 
Erhebung gegen den äußeren Feind vorzubereiten 
und den ®taet in die Derfaflung zu bringen, die 
eine ſolche Erhebung möglich und wirkſam machen 
ſollte, erfüllen wollte, 

Unter ſolchen Umſtänden ſind die nachſtehenden 
Erinnerungen von Intereſſe und geeignet, das 
Nachdenken über die Zuſtände in der Gegenwart 
anzuregen. der Verfaſſer der Geſchichte des 
Tugendbundes, welche 1867 in Berlin erſchien, 
der in Danzig verſtorbene Dr. A. Lehmann, 
ſchreibt nach dem Erſcheinen ſeines Buches unter 
dem 19. Juni 1867 an den Schreiber dieſer Zeilen 
Folgendes: 
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„Daß der äußere Beſtand des Bundes nicht für 
lange Dauer geſchaffen war, und daß ſeine ſich 
zu weit ausdehnende und zu tief eingreifende 
Derfaſſung mit ein Grund zu feiner ſchnellen 
Auflöſung geweſen, habe ich im „Ueberblick“ an- 
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gedeutet. Daß er aber ſo gar bald für die Ne⸗ 


gierung und das Vaterland hätte gefährlich wer⸗ 


den müſſen, glaube ich in Bezug auf den Boden 


der Zeit vor 1813 gerade nicht. 
hätte er ſo lange exiſtirt, nach 1815 hätte 
werden können, iſt eine andere Frage. 


Vielleicht“ (ſehr wahrſcheinlich) „hätte ſich 


ſchon damals eine Conſtitution als noih- 
wendig herausgeſtellt. Neu und intereſſant 
iſt mir, was mir kürzlich Graf Gröben-Neubörfhen 
ſchrieb: „eine Mittheilung, die General Scharnhorſt 


an einem Winterabende 1811/12 bei ſeinem 


Schwiegerſohn, dem nachherigen Feldmarſchall 
Dohna, einigen ſeiner treueſten Berehrer, zu denen 
auch ich mich zählen durfte, machte: Gewiß, ſagte 
er“ (Scharnhorſt) „habe ich es begreiflich gefunden, 
daß Ehrenmänner nach einer fait beifpiellofen 
Kalaſtrophe ſich zuſammenthaten und beriethen, 
wie ſie, von Franzoſen umlauert, eine Erhebung 
gegen den Urſurpator vorbereiten und aufs 
kräftigſte unterſtützen ſollten. Als aber Eingaben 
des Tugendbundes die ihnen wiederholt empfohlene 
Grenzlinie weit überſchritten und ſich unmittelbar 
in die Politik des Königs miſchten, da konnte ich 
Sr. Majeftät nur rathen, den Verein aufzuheben.“ 
Gröben fährt ſodann bei aller Anerkennung des 
edlen Vereins (deſſen Mitglied er nicht geweſen), 
der ein Gebäude aufführen wollte, das den ganzen 
Staat erneuerte, nach Dankſagung für meine 
Schrift alſo fort: „Durch ſie“ (die Schrift) „bin 
ich wieder in eine Zeit verſetzt, die ich, ohne mich 
zu rühmen, warm auf dem Herzen getragen habe, 
und belebt mich die Erinnerüng an die 
Unſchuld und Gelbitlofigheit der damaligen 
politiſchen Beſtrebungen noch heute mit 
wahrem Jugendfeuer!“ 5 


zu vermeiden, 
Ich that das zwar nicht, ver- 
wahrte aber das Petſchaft ſehr tief. und das iſt 
mir noch heute ſehr lieb. du ſiehſt das Abbild 
auf dem Titelblatt prangen. Das Petſchaft werden 
meine Erben treu aufbewahren.“ d 

Dieſe Erinnerungen an eine Zeit, in welcher 
der Gedanke des Liberalismus lebendig zu werden 
begann, und ſofort verkannt, verhetzt und ver- 
folgt wurde, bis er in Vergeſſenheit gerathen zu 
ſein ſchien, ſind vielleicht nicht nur zeitgemäß 
in einer Epoche, in welcher der liberale Gedanke 


Was er jedoch, 


wieder um ſeine Exiſtenzberechtigung gegen eine 


reactionäre Gintfluth zu kämpfen hat. Es wird 
hoffentlich Leute geben, welche die Conſequenzen 
aus derſelben zu ziehen willens und im Stande ſind. 


Der „Vater der tſchechiſchen Nation“. 


Dr. Rieger, der Führer der alttſchechiſchen Partei⸗ 
feiert übermorgen ſeinen ſiebzigſten Geburtstag. 
76 000 Gulden wurden für ihn als Ehrengabe der 
Nation aufgebracht. Die Jungtſchechen bleiben der 
Geburtstagsfeier demonjtrativ fern, eine That, 
die gröbſten politiſchen Undank bedeutet. Denn 
Rieger iſt, was auch der Gegner zugeben muß, 
eine Perſönlichkeit, wie fie das poliſiſche Leben 
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nur in den ſeltenſten Fällen gebärt. Rieger war 
uneigennützig bis zur Selbſtaufopferung, ja bis 
zur Pflichtvergeſſenheit gegen feine eigene Familie! 


Denn Rieger iſt heute ein armer, ſorgenbelaſteter 


Mann und die Ehrengabe wird ihn aus drückender 
Lage befreien. Zu Semil, hart an der deutſch⸗ 
ſlaviſchen Sprachgrenze, iſt Rieger geboren. Sein 


ganzes Leben hat er mit unermüdlicher Thatkraft 
feinem Volke geweiht und zu einer Zeit geweiht, 
als es noch kein tſchechoſlaviſches Bewußtſein gab. 


Als vor dem Jahre 1848 Dr. Rieger, der Ge- 


ſchichtsſchreiber Palachy und noch drei oder vier 
Freunde bei einander ſaßen, da that Palacky den 


Ausſpruch: a 

„Wenn jetzt die Zimmerdecke über uns zufammen- 
brüche, fo wäre es um die Zukunft der iſchechiſchen 
Nation geſchehen.““ 

Und dieſer Ausſpruch war nicht vom Größzen⸗ 


wahn eingegeben, denn vor dem „Völkerfrühling“ 


gab es wirklich nur wenige bewußte Tſchechen. 
1848 wurde der 38jährige Dr. Rieger der Herold 
der iſchechiſchen Bewegung, die damals nur erſt 
kurze Wellen warf. Mit heldenhafter Ausdauer 
ſchürte ſeither Rieger, ein Todfeind der deutſchen 
Raſſe, die tſchechilche Bewegung, nie verzagt, um 
Aushilfe nie verlegen und waghalſig, wenn es 
fein mußte. Keiner von den Jungtſchechen, die 
heute grollen und abſeits ſtehen, hatte im Grunde 
eine muthigere That. gewagt, als die Pilgerfahrt 
Riegers nach Moskau es war; denn was er 
damals that, war Hochverrath vom Standpunkte 
des öſterreichiſchen Staatsbürgerthums angeſehen, 
und Rieger wandte ſpäter einen Ausſpruch 
Macaulays an: Der Einzelne kann Hochverrath 
begehen, nicht ein ganzes Volk, und ich habe das 
Volksbewußtſein hinter mir gewußt. In der That 
gewann Rieger das Anſehen eines Patriarchen im 
Volke, ein Anſehen, das ſich bis auf den heutigen Tag 
trotz der jungtſchechiſchen Ungeberdigkeit erhalten 
hat. „Pan Rieger“, Herr Rieger iſt auch heute 
noch bei Bürger und Bauer der beliebteſte tſchechiſche 
Mann, und kein einſichtsvoller tſchechiſcher Politiker 
wird ihm zum Vorwurf machen, daß der tfchecho- 
ſlaviſche Stamm in Heſterreich noch nicht fein 
„ſtaatsrechtliches Ideal“, die volle Selbſtändigkeit 
und die vollſtändige Loslöſung Böhmens, Mäh- 
rens und Schleſiens zu einem einheitlichen Staaten⸗ 
gebilde erreicht hat. Daß Rieger, wenn auch nur 


ſchrittweiſe, doch rüſtig vorwärts ſchritt, läßt ſich 


nicht beſtreiten. Die fungtſchechiſche Begehrlichkeit 
aber wuchs im Be Verhältniß zum Er- 
reichten. Ein Mann großer neuer Ideen iſt Rieger 
nicht; er iſt auch kein Staatsmann, wie man ihn 
ernſt und ironiſch nennt, er iſt eben kein großer 
politiſcher Geiſt, aber ein ſeltener ſtarker Charakter. 


Deutſchland. 
Pechuel-Löſche über die Emin Paſcha⸗Expedition. 


In einer am 5. dezember Abends abge- 
haltenen Berfammlung der Erfurter Abtheilung 
der deutſchen Colonialgeſellſchaft hielt der 
Afrikareiſende Profeſſor Pechuel⸗Cöſche aus Jena 
einen Vortrag über die coloniale Lage in 
Afrika. der Redner, welcher eine Schilderung 
der geſchichtlichen, politifchen und focialen Ver- 
hältniſſe des ſchwarzen Erdtheils gab, machte am 
Schluſſe feines Vortrages bemerkenswerthe Aus- 
führungen über das deutſche Schutzgebiet und 
das Ländergebiet Emin Paſchas. Nach einem 
Bericht der „Magdeb. Ztg.“ äußerte er ſich unge- 
55 folgendermaßen: ö 
Nach ſeiner Anſicht iſt es ſehr zweifelhaft, ob der⸗ 
ſelbe überhaupt noch am Leben iſt. Ebenſo ſei es 
aber auch möglich, daß Stanley wohlbehalten bei 
Emin Paſcha angekommen ſei und dieſen nicht allein 
von einer Abtretung feines Gebietes an Deutſchland 
abzubringen verſucht, ſondern auch andere Häuptlinge 
ur Abtretung ihrer Gebiete an eine engliſche Gefell- 
haft zu bewegen gewußt habe. Wenn das der Fall wäre 
und Stanley ſolche Gebietsabtretungen herbeigeführt hätte, 
ſo ſei es nicht unmöglich, daß derſelbe eines Tages plötzlich 


Concert. 


Das vierte Abonnements⸗Concert des Herrn 
Ziemſſen führte uns wiederum zwei Erſcheinungen 


aus der modernen Muſikwelt vor, die kennen 


zu lernen in dem einen oder anderen Sinne 
intereſſant war, nämlich den Celliſten Heinrich 
Grünſeld, königl. preußiſchen Hofcelliiten, und 
deſſen älteren Bruder, den Pianiſten Alfred 
Grünfeld, öfterr. Rammervirtuofen und preuß. Hof⸗ 
pianiſten. Neben dieſen Künſtlern hatte Frl. Roſa 
Poflarge aus Bromberg es freundlich über- 
nommen, uns den Geſang in dem Programm 
nicht entbehren zu laſſen. Was daſſelbe in der 
Ausführung darbot, waren Leiſtungen von 
drelerlei Qualität, weit von einander verſchieden 
theils vom Geſichtspunkt des Aefthetifchen, theils 
von dem des Techniſchen in der Kunſt. Von 
letzterem aus beirachtet, beſitzen die Brüder, 
jeder auf feinem Juſtrument, eine Zertig- 
keit, welche imponirt; vielleicht iſt die des 
Pianiſten noch höher entwickelt als die des 
Celliſten, jedoch bot die Ausführung der von 
letzterem gewählten Stücke auch zur leiſeſten Aus⸗ 
ſtellung den Anlaß nicht (das ganz ſeltene Ueber⸗ 
ſchlagen einzelner Töne iſt lokalen Einflüſſen auf 
das Inſtrument zuzuſchreiben), und auf Cello⸗ 
Piecen, die etwa noch höhere Anſprüche an Kunſt⸗ 
fertigkeit machen, würden wir bei der Unwahr⸗ 
ſcheintichkeit, daß der muſtkaliche Gehalt dazu im 
Verhältniß ſtände, gerne verzichten, ebenſo wie 
wir von Seiten des Pianiſten gern auf ſeine zwar 
mit der äußerſten Entwickelung von Geſchick und 
Ausdauer vorgetragene Fantaſie eigener „Com- 
poſition“ über Motive aus Wagners Lohengrin 
und Tannhäuſer verzichtet hätten, um dagegen 
einen Vortrag von fo tiefem muſikaliſchen Werthe 
einzutauſchen, wie der Celliſt uns verſchiedentlich 
amit erfreute. 


Gleich deſſen erſte Solo- Piece, ein Adagio von 
Zartini (dem berühmten Geiger 16921770), 
äußerlich „leicht“, ward von demſelben ganz 
unnachahmlich ſchön vorgetragen, ſo tief war er 
in den Geiſt altitalieniſcher Schwermuth und 
Nobleſſe eingedrungen. Seine erſten Bogenſtriche 
ſchon verſetzten uns in jene ferne verlorene Welt 
eines einfach Schönen: die alten Italiener werden 
allemal ſublim, wenn ſie die Melodie zur 
Sprache jener ſchwermüthigen und träumeriſchen 
Empfindungen machen, welche die düſteren Geſchicke 
ihrer Nation vom Mittelalter her in ihnen erblich 
werden ließen. Es folgte ein vermuthlich alt⸗ 
franzöſiſches Stück la Cenquantine von Gabriel 
Marie, einem minder bekannten Componiſten, 
in Tanzform, ernſt angehaucht, der Mittel- 
fa von milder Heiterkeit, das Ganze gleich- 
falls hiſtoriſch eigenartig, aber ohne allen anti- 
quariſchen Beigeſchmack; dann eine Tranſcription 
des Schlummerliedes von Schumann aus deſſen 
„Kinderſcenen“. Das Stück verträgt die Neber- 
iragung für Cello mit Klavier begleitung in der 
That und erſchien mit großem Reiz des Tones 
und Vortrages in dieſem neuen Gewande. den 
Beſchluß dieſer Nummer machte eine etwas falon- 
wilde Mazurka in G-moll von Popper, die indeſſen 
ein noch ganz anſtändiges Muſikſtück iſt und zum 
erſten Mal den Virtuoſen im Glanze feiner 
Technik zeigte. Weniger gut verträgt Chopins 
Cis-moll-Etüde für Klavier als Ganzes die Ueber⸗ 
tragung auf das Cello, wenn auch manche Stellen 
als vorzüglich dazu geeignet, zu dem Verſuche 
verlocken. Derſelbe hat jedoch Bedenken aus der 
Technik der Compoſition und des änftruments 
gegen ſich; und die ſchon ganz Wagneriſche 
Triſtan-Schwermuth, die es athmet, grund- 
verſchieden von jener italieniſchen, ſchien uns auch 
nicht voll zum Ausdruck zu gelangen. geſthetiſch 
recht bedenklich iſt es, ein burlesk herein- 


ſpringendes Stück wie die „Guitarre“ von 
Moszkowski unmittelbar darauf folgen zu laſſen, 
an welche ſich dann das Vito, eine quasi-Tarantella 
von Popper anſchloß; beide Stücke gaben dem 
Künſtler reiche Gelegenheit, das Verkrauen auf 
die Unfehlbarkeit ſeiner Technik bis zum Muth- 
willen zu ſteigern: im höchſten Uebermuth aber 
entſchlüpft dieſen feſigeſchulten Fingern und Händen 
kein unedler oder unklarer, geſchweige denn ein 
unreiner Ton, noch nimmt der Vortrag irgend 
welche Unruhe an, ähnlich wie die Bewegungen 
eines edlen Pferdes immer ſchön bleiben, mag es 
im geſtreckten Lauf die Mähne ſchüttelnd das 
Haupt zu den Lüften erheben, oder wiehernd 
unter dem Sporn ſich aufbäumen — jene be- 
kannten chromatiſchen und prestissimo-Scherze auf 
Cello und Geige rufen in muſikaliſch gutem Zu⸗ 
ſammenhange, wie die Stücke von Popper und 
Moszkowski ihn noch darbieten, zuweiſen derartige 
ſinnliche Wirkungen hervor. 

Dem Verlaufe des Abends entſprechend, wollen 
wir hier die Kritin der Geſangs-Vorträge des 
Fräulein Paſſarge einſchalten. Dieſelbe würde 
nach unſerer Anſicht beſſer thun, in beſcheidener 
Stille am Orte ihres domickls (Bromberg) die 
Wirkſamkeit im Dienfte der Kunſt auszuüben, 
welche ſie auf Grund ihrer Studien (vier Jahre 
Hochſchule, wenn wir recht unterrichtet ſind) ſich 
zutrauen mag: ein gewiſſer Sinn für empfundenen 
Vortrag ſprach wohl aus ihren Geſängen, be- 
ſonders aus „Vorſatz“ von Bradsky, doch iſt es 
ihren Intereſſen ſicher nicht förderlich, ſich mit 
Künſtlern von entſchiedenem Range auf das 
Eonceripodium zu begeben. Schon die Wahl 
einer Opern-Arie, wie die der Bettlerin Fides aus 
dem „Propheten“ für das Concert, beruht auf 
einem längſt aufgegebenen Princip. Hr. G. Haupt 
hatte gefällig die Begleitung der Geſänge über- 
nommen und vollzog dieſelbe mit Geſchick; nur 
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wieder auftauche und in die Hände feiner Auftraggeber 
Urkunden über die abgetretenen Ländergebiete lege, 
welche von den europäiſchen Mächten anerkannt werden 
müßten. Uebrigens ſei auch nicht unbeachtet zu 9 1875 
daß England nach dem Bekanntwerden der neuerdings 
geplanten deutſchen Expedition zur Entſetzung Emin 
Paſchas einen anderen Afrikareiſenden aus Marocco, 
wo er ſich gerade befunden habe, zurückberufen und 
in das Innere Afrikas geſchickt habe. Diefer, welcher 
längſt unterwegs wäre, ſuche möglicherweiſe auch bis 
zu Emin Pascha vorzudringen und dieſen von einer 
Gebietsabtretung an Deutſchland abzuhalten bezw. auch 
andere Häuptlinge zur Abtretung ihrer Gebiete im eng- 
liſchen Intereſſe zu beſtimmen. Daß dabei die a a 
Regierung ſelbſt die Hand im Spiele habe, ſolle nicht 
behauptet werden. 1 

Redner trat zum Schluß feiner Ausführungen, 
bei denen er auch das Vorgehen der oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft ſcharf kritiſirte, lebhaft für die ge⸗ 
plante deutſche Expedition zur Befreiung Emin 
Paſchas ein. Ein reicher Lohn werde bei Aus- 
führung derſelben für Deutſchland nicht aus- 
bleiben, wenn Erfolge auch nicht gleich, ſondern 
erſt nach Jahren und nach Aufwendung ernſter 
Arbeit verzeichnet werden könnten. 


Die „Bleichröder'ſchen Silberlinge“ 


bilden fortgeſetzt den Gegenſtand der Erörterung 
in mehreren Berliner Blättern. die Stöcker⸗ 
ſchen Organe nageln den halben Ableugnungen 
des Irhrn. v. Jedlitz und des Luckhardt'ſchen 
„Deutſchen Tageblatts“ gegenüber die Thatſache 
des Abkaufs des Herrn Cremer feſt. Der „Reichs⸗ 
bote“ bemerkt dabei: ö 5 

„In welcher Form und an welche Adreſſe der Bleich⸗ 
röder'ſche Beitrag abgeführt worden iſt, iſt ganz neben⸗ 
ſächlich, wahrſcheinlich wird auch darüber noch Klarheit 
verbreitet werden.“ 

Nun hat Herr v. Zedlitz auch bei dieſer Gelegen⸗ 
heit das Wort „Patriotismus“ ins Feld geführt. 
Sehr mit Recht entgegnet darauf der „Reichs bole“: 

„Dies Wort „Patriotismus“ muß überall 1 e 
wo es nicht hingehört; ſeien Sie doch ehrlich, Kerr 
v. Zedlitz, laſſen Sie den Patriotismus und andere 
Phraſen ruhen!“ 3 

Die „Areuz - Zeitung” endlich fertigt die Gartell- 
preſſe in derbſter Weiſe ab und wirft dem „Itſch. 
Tageblatt“ Rowdie-(Strolch-) Manieren vor. Das 
„Deutſche Tageblatt“ wiederum, das früher die 
Thatſache der 10 000 Mark-Schenkung ſelbſt mit- 
getheilt hatte und jetzt jo kühn wat „den 
gegneriſchen Blättern den Widerruf dieſer „Füge“ 
zu verlangen, bleibt die Antwort nicht ſchuldig 
und ſagt retourkutſchirend gegen die „Kreuzztg.“ 
gewendet: 

„Sie (die „Kreuz-Ztg.“) liefert auch jetzt wieder den 
Vertretern der „Rowdie-Manieren“ in der Preſſe neues 
Material und macht ſich dadurch mitſchuldig an der 
weiteren Verrohung des Partei- und Preßkampfes.““ 

So die Conſervativen Berlins unter ſich! Die 
hadernden Brüder werden ſich ſchon wieder ver⸗ 
tragen. Es giebt dafür ein bekanntes Sprüch⸗ 
wort. Aber wo die 10 000 Silberlinge eigentlich 
geblieben find, iſt noch immer nicht an das Tages- 
licht gekommen. ö 


ac. Berlin, 7. Dezbr. Die Kaiſerin Friedrich 
hat ihrem Neffen, dem Prinzen Albert Victor 
von Wales (älteſter Sohn des Thronerben) den 
Ehronometer des verſtorbenen Kaiſers und der 
Königin das kleine ſchwarze Pult, auf welchem 
der Kaiſer niederzuſchreiben pflegte, was er zu 
ſagen wünſchte, nachdem ihm das Sprechen ver- 
boten worden, zum Geſchenk gemacht. 

* Berlin, 8. Dezbr. Die Kaiſerin Friedrich wird, 
wie jetzt feſtgeſtellt ſein ſoll, bis gegen Oſtern in 
England bleiben. Einen Theil des Frühjahrs ver⸗ 
lebt ſie dann noch, wie es weiter heißt, mit ihren 
drei Töchtern in Italien. Die Kaiſerin wird im 
nächſten Monate einige Berliner Damen empfangen, 
die nach London reiſen, um ihr über die hieſigen 
gemeinnützigen und Erziehungs⸗Anſtalten, die ihrer 
Obhut unterſtellt ſind, ausführlich Bericht zu er⸗ 


eitungen zu 


das nach Pianiſten-Art etwas übertriebene Tempo 
der virtuoſiſchen Begleitung zu Schumanns 
„Frühlingsnacht“ ſetzte die Sängerin noch weiter 
außer Stande, den Anforderungen dieſes Liedes 
gerecht zu werden. die Urſachen zu unterſuchen, 
welche vielleicht entſchuldigend die Unzulänglichkeit 
der Vorträge des Frl. Paſſarge erklären würden, 
iſt nicht von öffentlichem Intereſſe. 

Der Pianiſt Alfred Grünfeld bietet im ganzen 
daſſelbe Bild dar, wie die meiſten Klavier virtuoſen 
unſerer Tage: eine für den äußeren Eindruck 
fabelhafte und nach irgend einer Seite beſonders 
ſtark entwickelte Technik, ſo wie das Accordſpiel 
des Hrn. A. Grünfeld von unglaublicher Kraft, 
Fülle und Klarheit, ſeine Octaven ſo ſtählern und 
biegſam ſind wie eine Damascener Klinge; des 
weiteren eine ins Riefenhafte gehende klangvolle 
Totalbehandlung des Klaviers, die jedoch nur 
quantitativ orcheſtral, nicht eigentlich im Sinne 
der Klangfarben Combination ſumphoniſch iſt. 
Aber ſtatt der Natur des Klaviers mit ſeinem 
doch immer kurzen und in ſich abnehmenden Ton 
durch ſchönes legato und ergiebige Schattirung ju 
Kilfe zu kommen, findet nachgerade ein Verzicht 
hierauf ſtatt und ein von vornherein unmelodi- 
ſcher Vortrag der Melodie, ein Vortrag, der 
bewußt namentlich im forte, und oft genug in 
falſchem forte, nur Ton neben Ton fett, einen 
wie den anderen, als ſtände auf eder Note ein Accent. 
Speciell ſcheint Hrn. A. Grünfeld als Ideal der 
Tongebung, je nach Lage der Melodie, die Tenor⸗ 
poſaune, das Korn, die Trompete, auch ſogar 
das Cornet à Piſton vorzuſchweben. Diefe Art An- 
ſchlag treibt Herr Grünfeld bis zu häßlicher Ueber⸗ 
bietung des Inſtrumentes; und das Forte wendet er, 
wie die meiſten ſeiner Genoſſen, ohne alle Rückſicht auf 
die ausdrückliche Porſchrift des Componiſten und 
den ganz offenbaren Charakter längerer Epiſoden 
an, wie z. B. in dem piano - Schluß Choral der 


jo kühn war, von den 


ftatten. — Die Verheirathung der Prinzeſſin 
Sophie von Preußen mit dem Kronprinzen 
Konſtantin von Griechenland findet, wie verlauiet, 
früheſtens im Oktober des nächſten Jahres ſtatt. 
Die Prinzeſſin ſetzt ihre Studien der griechiſchen 
Sprache in London unter Anleitung eines griechi⸗ 
ſchen Gelehrten fort, und mit ihr zugleich erlernt 
das Griechiſche eine Hofdame, die ihr ſpäterhin 
nach Athen folgen wird. Der Unterricht wechſelt 
zwiſchen grammatiſchen Unterweiſungen und 
Uebungen in der Converſation. Es hat ſich dabei 
herausgeſtellt, daß das Talent der kaiſerlichen 
Mutter, ſich raſch eine fremde Sprache anzueignen, 
auf die Tochter übergegangen iſt. 

Berlin, 7. Dezember. Bei der Berathung 
des Etats des auswärtigen Amtes in der Budget- 
Commiſſion wird am künftigen Dienſtag der 
Staatsſecretär dieſes Reſſorts, Graf Herbert 
Bismarck erwartet, und es heißt, daß ſeine 
jetzige Reiſe nach Friedrichsruh auch mit der von 
ihm in der Commiſſion abzugebenden Erklärung 
zuſammenhänge. die Arbeiten in der Budget- 
Commiſſion nehmen übrigens einen raſchen 
Fortgang. 5 

— Dor der Thüre des Reichstagshauſes ver- 
theilte geſtern Morgen ein Dienſtmann ein Flug- 
blatt des ſogenannten deutſchen Antijemiten- 
Bundes, welches dazu aufforderte, Weihnachts- 
einkäufe nicht bei Juden zu machen. Obſchon 
Form und Inhalt des Flugblattes höchſtens die 
Helerkeit der Leſer herausfor derten, rief das 
Michwerk doch die Entrüſtung mehrerer Abge⸗ 
ord eten hervor, denen daſſelbe bei ihrem Eintritt 
in bas Haus überreicht wurde. der Bureau- 
Director Geh. Rath Knack machte, ſobald der 
Vorgang zu feiner Kenninig kam, dem Unfug 
vor dem Hauſe dadurch ein Ende, daß er den 
Dienſtmann durch die Polizei fortweiſen ließ. In 
Abgeordnetenkreiſen bezweifelte man, daß das 
ore polizeilicher Prüfung unterlegen haben 

önnte. 

* [Das Mandat des Hausminiſters.] In 
Reichstagskreiſen iſt man fetzt der Anſicht, daß 
die Geſchäftsordnungs-Commiſſion bei der Prüfung 
der Frage, ob durch die Ernennung des früheren 
Negierungspräſidenten v. Wedell- Piesdorf zum 
Hausminiſter das Reichstagsmandat des letzteren 
erloſchen ſei, die Fortdauer des Mandats aner- 
kennen werde, da das Amt des Hausminiſters 
lediglich ein Fofamt ſei. Die Entſcheidung wird 
Ach et in der nächſten Sitzung der Com- 
million erfolgen. 

* [Vierzig Jahre Abgeordneler.] Ein feltenes 
Jubiläum iſt in dieſen Tagen hier gefeiert worden. 
Der Bertreter Nürnbergs im bairiſchen Landtage, 
der der freiſinnigen Partei angehörende Karl 
v. Crämer, feierte fein 40 jähriges Abgeordneten- 
Zubiläum. Am 7. Dezember 1848 war er zuerſt 
für den Wahlkreis Erlangen - Fürth gewählt 
worden; die Wahl war von der damaligen 
Kammer-Maforität zwar vernichtet worden, weil 
Crämer im Augenblike d Wahl noch 
34 Stunden (ö) zu dem geſetzlſchen Alter von 
30 Jahren gefehlt halten. Er war aber dann jo- 
fort wieder gewähltworden und gehört ſeitllogahren 
dem bairiſchen Landtage an, woſelbſt er ſeit 1858 
(alſo ſeit 30 Jahren) die Stadt Nürnberg vertritt, 
die ihn auch in das Zollparlament und in den 
erſten deutſchen Reichstag entſendet halte. Crämer, 
ein Self-made-man, iſt bis heute ſeinen freiſinnigen 
Grundſätzen treu geblieben und hat durch fein 
einfaches biederes Weſen ſich im Landtage — 
woſelbſt er ſeit Jahren dem Finanzausſchuſſe an- 
gehört und eine Reihe wichtiger Referate aus- 
gearbeitet hat — auch die Achtung feiner politi- 
ſchen Gegner in vollſtem Maße erworben. 

* [Der Abg. Prof. Meyer]. welcher von 
Jena, wo er augenblicklich die Profeſſur der 
Staatsrechte bekleidet, in gleicher Eigenſchaft an 
die Heidelberger Hochſchule herufen worden iſt, 
hat ſein Mandat vorläufig nicht niederzulegen, da 
er ſeine neue Stellung erſt am 1. April 1889 an- 
treten wird. 

IzZum Kapitel der „pionirenden Offiziere“.] 
Aus Paris wird der „Frankf. Zig.“ berichtet: 
„Die meiſten Zeitungen begnügen ſich mit dem 
Abdruck des Artikels der „Nor dd. Allg. Ztg.“ 
über die in Deutſchland ſpionirenden Offiziere 
und fügen hinzu, daß ſie demſelben nicht die 
Ehre erweiſen werden, ihn zu discutiren. Der 
„Rappel“ jagt, daß die „Nordd. Allg Ztg.“ das 
Wichtigſte vergeſſen habe, nämlich den Beweis, 
daß die ausgewieſenen Offiziere Spione geweſen 
felen. der „Matin“ erinnert an die Geſchichte 
des Majors Villaume im Prozeß Kilian und 
andere und behauptet, daß die franzöſiſchen 
Olſiziere, wenn der Nachweis der Spionage mög⸗ 
lich geweſen, nicht wären ausgewieſen, ſondern 
verhaftet worden. das „XIX. Siecle“ führt als 
Antwort an die „Norddeutſche“ eine Liſte von 
20 deutſchen Spionen auf, die vom September 
bis zum Dezember aus Frankreich ausgewieſen 
wurden. Das „Petit Journal“ endlich publicirt 
ein Telegramm aus Perpignan, wonach geſtern 
ein deutſcher Reſerveoffizier, namens Chauvin, 
der Spionage verdächtig, durch eine Photographie 


wiedererkannt und in der Polizeipräfectur ſelbſt 
verhaftet wurde, als er daſelbſt unter dem Vor- 
wande, Federn zu verkaufen, eingedrungen war.“ 

Einen Offizier namens Chauvin giebt es aber 
laut Ausweis der Rang- und AQuartierlifte der 
Armee garnicht, weder in der Linie, noch in der 
Reſerve; alſo kann derſelde auch nicht wohl als 
„Spion verhaftet“ worden fein. 

* [Ber allgemeine deuiſche Schulverein] be⸗ 
ſland nach dem letzten Jahresbericht im ganzen 
im deutſchen Reiche in 1886/87 aus 249 Gruppen 
mit ungefähr 30 000 Mitgliedern; in 1887/88 aus 
346 Gruppen mit 38 000 Mitgliedern; die Ein- 
nahmen waren angegeben in 1886/87 mit 
54000 Mk., in 1887/88 mit 69 000 Mk.; da aber 
hierbei die Summen der Einnahmen von 102 
Gruppen fehlen, fo iſt die Geſammiſumme auf 
ungefähr 90 000 Mk. zu veranſchlagen. Es hat 
alſo wiederum ein nicht unerheblicher Fortſchritt 
ftattgefunden. der deutſche Schulverein in 
Oeſterreich, deſſen Aufgabe es iſt, das deutſche 


Schulweſen in den von gemiſchter deuifher und 


ſlaviſcher Bevölkerung bewohnten öſterreichiſchen 
Landestheilen zu unterfiützen, zählt ungefähr 
120 000 Mitglieder; das Ortsgruppennetz umfaßt 
1035 vollſtändig im Gang befindliche Oris- 
gruppen; über 6000 Mitglieder find bei der Ver⸗ 
waltung thätig; die Jahreseinnahme beträgt 
600 000 Mk.; Vereinsſchulen giebt es 40, Kinder⸗ 
gärten 59, im ganzen alfo 99 Vereinsanſtalten; 
außerdem erhalten zahlreiche Schulen, Bibliotheken 
u. ſ. w. Beihilfen. 


Seitens der Berliner Centralſtelle des Vereins 


ſind beſonders die bedürftigen deutſchen Ge⸗ 
meinden in den von national gemiſchter Be- 
völkerung bewohnten Provinzen des öſter⸗ 
reichiſchen Staates mit Unterſtützungen bedacht 
worden, wohin außerdem namhafte Summen 
direct von den Landesverbänden Sachſen und 
Baden gefloſſen ſind; ferner ſind deutſche Schulen 
in Bulgarien, Rumänien, Macedonien unterſtützt; 
auch ſind einige Beihilfen nach einzelnen Theilen 
Rußlands, nach Finnland und nach Kleinaſien ge- 
gangen; der überſeeiſchen Coſonien, namentlich 
des Caplandes, hat ſich Hamburg angenommen. 

I., Gott will es.“]! Ueber die Afrikafrage 
bez. den Sklavenhandel wird jetzt in Münſter 
eine eigene Zeitſchrift herausgegeben unter dem 
Titel: „Gott will es“, welche im Sinne des 
Cardinals Lavigerie für die 
Sklaven wirken wird. 

* [Die Arbeiterinnen Bewegung in Berlin] 
ſcheint immer mehr ſich ausbreiten zu wollen, 
für nächſte Woche find ſchon wieder zwei Frauen- 
verſammlungen in Ausſicht genommen. Am Mon- 
tag will der Fachverein der Schneider im Etabliſſe⸗ 
ment Sansſouci eine Derſammlung der in der 
Schneiderei thätigen Arbeiterinnen veranſtalten, 
um die Frage der Lohn ⸗Statiſtik zu beſprechen. 
Am Dienſtag wird der Verein der Maſchinen⸗ 
Näherinnen tagen. * 

Minden, 7. Dezbr. Die in Minden erſcheinende 
freiſinnige „Mindener Zeitung“ hatte es in ſcharfer 
Weiſe getadelt, daß bei der Durchfahrt der Kaiſerin 
Friedrich durch Minden auf ihrer Reife nach 
England ſich in dem dichtgedrängten Publikum 
am Bahnhofe kein Offizier der hieſigen Garniſon 
habe blicken laſſen, während es ſonſt bei allen 
möglichen Gelegenheiten auf dem Perron von 
Uniformen wimmele. Der commandirende General 
des 7. Armeecorps, General v. Albedyll, hatte 
wegen dieſes Artikels bei der Staatsanwaltſchaft 
in Bielefeld Strafantrag wegen Beleidigung der 
Offiziere geſtellt, wurde jedoch mit demſelben ab- 
gewieſen. 

Poſen, 8. Dezbr. [Zur Schreibweiſe polniſcher 
Orisnamen.] der Beſitzer des Rittergutes 
Olſzowa (im Kreiſe Kempen), Herr Daſzkiewicz, 
halte durch alle Inſtanzen darüber Beſchwerde 
geführt, daß durch die königliche Verwaltungs- 
behörde die polniſche Schreibweiſe des Namens 
feines Gutes in die deutſche Schreibweiſe: 
„Olſchowa“ umgeändert wurde. Bom Miniſter 
iſt nun, wie die „Poſ. 31g.“ berichtet, in dieſer 
Angelegenheit ein für den Beſchwerdeführer 
günſtiger Beſcheid erlaſſen worden darnach ſoll 
amtlich die Schreibweiſe „Olſzowa“ beibehalten 
werden. 5 

* Breslau, 7. Dez. Die hieſige Handelskammer, 
welche die Anordnungen des Handelsminiſters 
wegen der Ordnung des Terminhandels für 
Getreide angenommen hat, iſt angewieſen, in 
einem Nachtrage zur Börſenordnung die Beftim- 
mung aufzunehmen, daß die Börſenmitglieder, 
welche außerhalb der Börſe Termingeſchäfte 
nach andere Grundfätzen vermitteln oder ab- 
ſchließen, von der Börſe ausgeſchloſſen werden; 
dieſe Forderung iſt ihr aber ſo bedenklich erſchienen, 
daß fie dieſe Beſtimmung der Commiſſion noch- 
mals zur Vorberathung zurückgegeben hat. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

* [Der alte Judenkirchhof in Prag], der ſo⸗ 
wohl feiner Denkmale wie feines maleriſchen Aus- 
fehens wegen höchſt merkwürdig iſt und bis auf 
den heutigen Tag unverſehrt erhalten wurde, iſt 


Befreiung der 


Mendelsſohn'ſchen Fuge, welcher ein ſanfter 
Weihegeſang ſein foll, den die Octaven der linken 
Hand wie Cello-Pihzicato verhalten begleiten ſollen 
— obenein eine bei Mendelsſohn nicht ſeltene 
Stileigenthümlichkeit; desgleichen ſteht in den 
ſymphoniſchen Etüden für die 2. Variation 
gli accompagnamenti sempre pp. mehrfach 
und naturnothwendig vorgeſchrieben. Derlei 
forte wechſeln dann mit einem minuten- 
lang unter ſchiedsloſen nervenſpannenden pianissimo 
ab, wo wiederum dieſes ſo weder daſteht 
noch hingehört — alles, weil dies im großen 
Saal und auf das große Publikum ſtärker 
effectuirt. der Abkehr von aller weichlichen 
Empfindung und unbeſtimmten Gefühlsfchwelgerel 
reden auch wir das Wort, nicht nur für das 
Leben, ſondern auch für die Kunſt: das iſt aber 
Sache künftiger Componiſten, nicht der Klavier- 
ſpieler. Wenn dieſe für ihre Kunſt dem 
Sentimentalen und der Schwärmerei abſagen 
wollen, ſo ſollen ſie nur um alles in der Welt 
nicht Chopin noch Schumann ſpielen; denn der 
hiſtoriſche Charakter dieſer Werke, die aus den 
Jahrzehnten der Schwärmerei ſtammen und deren 
ebelſten Empfindungsgehalt der Menſchheit auf- 
bewahren, iſt nun einmal durchaus dagegen 
Die ſumphoniſchen Etüden von Schumann, wenn 
auch mit allen jenen rein techniſchen Vorzügen 
vorgetragen, wurden auf dieſem Wege eben zu 
rein techniſchen Etüden, ihres liefen poetiſchen 
Gehaltes gänzlich beraubt; im Präludium der 
Mendelsſohn'ſchen E-moll-Fuge erhielt die Melobie 
jenes heute freilich ganz gebräuchliche Uebermaß von 
Relief im Blechbläſerton, wodurch fie aus dem 
Rahmen des Werkes herausſpringt, und das 


durchgehende Aiccelerando der Fuge, welches 
Bülow unvergeßlich meifterhaft allmählich her bei⸗ 
führt, geſchah hier ruckweiſe, unproportionirt, 
überrafchend. die Schlußtakte derſelben abzu- 
ändern, wie der Pianiſt that, giebt es kein Recht; 
auch ſeine Varianten im Texte Schumanns 
ſtammen nicht aus Schumanns Feder. Ueber 
das letzte große Virtuoſenſtück, die Fantaſie 
über zwei Wagner ſche Opern (früher ge⸗ 
nügte wenigſtens eine), brauchen wir kein 
Urtheil abzugeben; das Publikum empfand 
es ganz offenbar ſelbſt bereits als das, was es 
iſt, nämlich als eine den Muſikſinn und zuletzt bei 
ſchreiender und zuckender Ausführung der Geigen 
figur aus der Tannhäufer-Ouverture ſogar als eine 
das Ohr verletzende Ueberflüſſigkeit, eine Er⸗ 
neuerung von Liszts längſt erkannten Jugend- 
ſünden. Eine Gavotte, gleichfalls von der Er- 
findung der Herren Grünfeldt, hatte etwas von 
jenem antiquariſchen Weſen, welches ſeit 1871 
Mode iſt. 

Beide Brüder vereinigten ſich in der A-dur- 
Sonate op. 69 von Beethoven für Cello und 
Klavier. Bei einer ſolchen Klarheit des Enſembles, 
der Nöthigung des Alavierfpielers, feine ſoliſtiſchen 
Neigungen zurückzuhalten und einem an ſich ſo aus⸗ 
drucksvollen Celloſpiel bleibt immer von dem 
herrlichen Gefüge des Werkes genug wirkſam, 
um Ohr und Gemüth noch zu erfreuen; indeſ 
büßte es doch an geheimnißvollem Reiz ein durch 
jene Art von mißverſtandener Objectioität des 
Vortrages, die jetzt einmal (feit Tauſig) an der 
Tages-Ordnung iſt. In Summa verließ man 
das Concert daher doch mit getheilten, wo nicht 
gemiſchten Empfindungen. C. F. 


nun in Gefahr, zum Theil einer Straßenregulirung 
zum Opfer zu fallen. Es ſoll nämlich entlang 
deſſelben eine neue Straße mit Benutzung eines 
Theiles des Friedhofes angelegt werden. Dagegen 
hat der ſtädtiſche Geſundheitsrath in Prag bean- 
tragt, den Friedhof in ſeiner jetzigen Geſtalt zu 
erhalten und mit einem Gitter einzuſchließen, da 
er mit feinen alten Bäumen eine parkartige An- 
lage und ein Luftreſervoir für die ganze Umgebung 
bildet. Ueber dieſe beiden Anträge fand Ende 
voriger Woche im Prager Stadtverordnetencollegium 
eine lebhafte Debatte ſtatt. Zuerſt ergriff der Advocat 
Dr. Bendiener das Wort und bekämpfte den 
Regulirungsantrag des Stadtrathes, indem er 
hauptſächlich auf den hiſtoriſchen Charakter dieſes 
Friedhofes hinwies. Er hob hervor, daß die 
Herrſcher Böhmens in allen Urkunden, von 
denen die älteſte bis zum heutigen Tage erhalten 
it (das Privilegium des Königs Przemysl 
Ottokar II. vom nen 1254), bis in die jüngſte 
Zeit die Unverletzlichkeit des jüdiſchen Friedhofes 
garantirt und gegen jede Verletzung und Störung 
geſichert haben. Dem iſt es auch zu verdanken, 
daß Prag in dem alten jüdiſchen Friedhofe eine 
hiſtoriſche, archäologiſche denkwürdigkeit erſten 
Ranges beſitzt, wie ſolche kaum eine zweite Stadt 
aufzuweiſen hat. Dr. Bendiener hatte ſelbſt 
im Jahre 1866 Gelegenheit, den verſtorbenen 
Kaiſer Friedrich III. von Deutſchland ſammt feiner 
Gattin und dem gegenwärtigen Kaiſer Wilhelm [I. 
von Deutſchland herumzuführen, wobei die⸗ 
ſelben ein großes Intereſſe für den Friedhof und 
die Altneuſynagoge an den Tag legten. Heinrich 
Zſchokke nannte den Friedhof „ein Wunder des 
Orients im Abendlande“; die Grabſteine be- 
weiſen, daß die Inſchriften aus dem Jahre 941 
bis zum vorigen Jahrhundert reichen. der 
frühere Bürgermeiſter, Herr Dr. Czerny (Jung- 
ticheche) unterſtützte den Antrag des Gefundheits- 
rathes, ſowie die Ausführungen des Vorredners. 
Aber die Mehrzahl der Redner ſprach ſich für 
Anlegung einer neuen Straße aus, und bei der 
Abſtimmung wurde der Antrag des Geſundheits⸗ 
rathes auf vollſtändige Erhaltung des alten Fried- 
hofes mit allen gegen zehn Stimmen abgelehnt 
und der Regulirungsantrag des Stadtrathes an- 


genommen. 
Frankreich. 

Paris, 7. Dezbr. [Deputirtenkammer.] Bei 
der Berathung des Budgets der Ehrenlegion 
wurde der Antrag, die Ausländern gewährten 
Decorationen im „Journal officiel“ zu veröffent- 
lichen, abgelehut. 

Der Caſſationshof hat die Berufung Prados 
verworfen. (W. T.) 

England. 

ac. London, 7. Dejbr. Bor der Fand hegt das 
Kriegsminiſterium nicht die Abſicht, die britiſchen 
Streitkräfte in Kegypien zu verſtärken. Die 
wenigen Truppen, welche jetzt auf Cairo und 
Alexandrien vertheilt ſind — 2 Bataillone des 
walliſiſchen Regiments und der iriſchen Scharf 
ſchützen, 1 Schwadron Kuſaren, die berittene 
Infanterie und eine eimige Batterie — halten die 
Militärs allerdings für eine viel zu ſchwache 
Reſerve, um darauf zurückgreifen zu können, 
wenn die ägyptiſche Armee unterſtützt werden 
müßzte in dem höchſt wahrſcheinlichen Gegenangriff 
der Araber auf Wady Kalfa. Doch glaubt man, 
daß die Agnptifhen Truppen fetzt beſſer find, 
ſeitdem fie von den engliſchen Offizieren einexercirt 
werden. Unter dem General Grenfell dienen 
50 engliſche Offiziere, welche dem Khedive einſt⸗ 
weilen „geliehen“ worden ſind. 


Spanien. 

Madrid, 8. Dejbr. Die geſtern von den Ab- 
theillungen der Kammer gewählte Budget- Com- 
mifſion beſteht aus 21 Anhängern der Regierung 
und 14 Mitgliedern der Opposition. Mehrere 
Blätter wollen wiſſen, der Finanzminiſter hätte in 
Folge dieſes Ausfalls der Wahl demiſſionirt und 
es hätte darauf auch der Miniſter des Innern 
die Entlaſſung eingereicht. (W. T.) 

Portugal. 

* [Die Differenzen am Hofe] Am portu- 
gieſiſchen Königshofe zu Liſſabon ſind bekanntlich 
Differenzen ausgebrochen, in deren Folge die 
Königin Maria Pia vor Monaten das Land ver- 
ließ und ſich ſeither energiſch weigert, zurückzu⸗ 
kehren. Als Urſache der Fehde zwiſchen den 
königlichen Gatten bezeichnet man in Liſſabon 
ziemlich laut die Gemahlin des Kronprinzen, 
eine geborene Prinzeſſin Orleans. Die junge 
Dame, welche ziemlich herrſchſüchtiger Natur iſt, 
wollte überall und bei jeder Gelegenheit den 
erſten Rang am Hofe einnehmen, ſie ſuchte fteis 
die Königin zurückzudrängen, und es gelang ihr 
bald nicht nur ihren Gatten, ſondern auch den 
König und den Hofitaat auf ihre Seite zu bringen. 
Im Vorjahre ging in Folge eines ähnlichen 
Zwiſtes das Kronprinzenpaar ſechs Monate in's 
Ausland, jetzt aber gab man der Königin ziemlich 
deutlich zu verſtehen, es ſei beſſer, wenn ſie das 
Feld räume, bis ſich die Gemüther wieder be- 
ruhigt haben würden. 

Rußland. 

O Warſchau, 6. Dezember, [Neue Eiſenbahnunfälle 
in Rußland. Fabrikbrand in Lodz.] Auf der Station 
Tuganaß, an der Linie Loſowo-Sebaſtopol, fuhr ein 
Courierzug mit voller Kraft auf einen rangirenden 
Güterzug. Drei Locomotiven und vier Wagen wurden 
ſofort zertrümmert. Auf der Station Tajcewo ent- 
gleiſte ein Perſonenzug, wobei die Locomotive und 
vier Waggons ſchwer beſchädigt wurden. Glücklicher 
weiſe ift bei beiden Kataſtrophen, wie die „Nowoje 
Wremja“ meldet, kein Berluft an Menſchenleben iu 
beklagen. — Nach der „Gazeta KHaudlowa“ ſteht ein 
großer Theil der bekannten Fabrik von Voznanski in 
Lodz in Flammen. N 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Das Weißbuch über Oſtafrika. 

Berlin, 8. deſbr. Aus dem Weißbuche über 
die Vorgänge in Dflafrika (über welches wir 
eine kurze telegraphiſche Inhaltsangabe in unſerer 
geſtrigen Abend-Rummer gebracht haben) geht 
hervor, daß der Reichskanzler in dieſen Fragen 
eine viel vorſichtigere Faltung einnimmt als die 
enragirten Colonialſchwärmer und daß er mit 
dem Vorgehen, wie es die oſtafrikaniſche Geſell⸗ 
ſchaft namentlich im Oktober beliebt hat, durch- 
aus nicht einverſtanden war, wofür namentlich 
die Depeſche an den Generalconſul Michahelles 
und die Depeſche vom 6. Oktbr. bezeichnend ſind. 
Der Reichskanzler betont darin, er ſei durch aus- 


| führtiche Mittheilungen in der Auffaſſung be 


Walis behandeln und dieſe 


ſtärkt worden, daß das Hilfen der Geſellſchafs-. 
flagge in den Küſtenhäfen weder geboten, noch 


rathſam war, und daß der darüber entſtandene 
Streit vermieden werden konnte, wenn die 
Agenten der Geſellſchaft mit der vorſichtigen 
Beſchränkung auf das Praktiſche und Nothwendige 
verfahren wären, welche die Vorbedingung des 
Gelingens gewagter Unternehmungen auf unbe⸗ 
kannterem Gebiete bildet. Noch bedenklicher und 
gefährlicher war das Verfahren in Bogamono 
gegen die dort wehende Flagge des Sultans. 
Die Mitwirkung der Matroſen unſeres Kriegs- 
ſchiffes beim Herunternehmen der Flagge hätte 
unterbleiben ſollen. Angeſichts der ſchwachen 
Stellung der deutſchen Verwaltung mußte 
dieſelbe unter Schonung aller nationalen 
Vorurth ile geſchicht den Sultan und ſeine 
ihren Zwecken 
dienſtbar zu machen ſuchen. Das Verfahren ſei, 
wie dem Reichskanzler ſcheine, mehr energiſch als 
umſichtig geweſen, und die Energie ſei in dieſem 
Gebiet außerhalb der Tragweite unſerer Schiffs- 
geſchütze nur mit unverhältnißmäßigen Opfern 
durchzuführen. 

Der Bericht des Generalconſuls vom 8. Geptbrä 
enthält Mittheilungen über die auf die „Möwe“ 
in Tonga ſeitens der Eingeborenen verübten An- 
grifſe, welche der Commandeur des Schiffes durch 
Landung von Mannſchaften zurückſchlug. Am 
8. September Morgens landeten die Mannſchaften 
der „Leipzig“, „Olga“ und „Möwe“, um den 
aufrühreriſchen Wali gefangen zu nehmen, welcher 
inzwiſchen geflohen war. 

Am 12. September berichtet der deutſche 
Generalconſul über den von arabiſchen Schiffen 
unter franzöſiſcher Flagge betriebenen ſchwung⸗ 
haften Sklavenhandel, da die arabiſchen Dhau- 
ſchiffer ihre Fahrzeuge durch die franzöſiſchen 
Behörden in Madagascar vermeſſen laſſen und 
dadurch das Recht der Führung zur franzöſiſchen 
Flagge erhalten. 

Am 23. September erfolgte die Landung von 
Mannſchaften der „Leipzig“ in Bogamoyo, wo- 


durch die eingeſchloſſenen deutſchen Beamten be⸗ 


freit und der Angriff der Araber zurückgeſchlagen 
wurde. Etwa 100 Farbige fielen. — Ein Bericht 
des General-Conſuls vom 3. Oktober über die 
Vorgänge in Kiloa, das Eingreifen der „Möwe“ 
und den Tod der deutſchen Angeſtellten gelangt 
im Weißbuch wieder zum Abdruck. — Ein Bericht 
vom A. Okt. hebt hervor, wie in der kurzen Re⸗ 
gierungszeit des gegenwärtigen Sultans das ara⸗ 
biſche Element ſich der Autorität des Sultans 
allmählich entzog und mit der Furcht vor dem 
Sultan der wichtigſte Bundesgenoſſe der oftafti- 
kaniſchen Geſellſchaft wegfiel. 


Nach dem Bericht vom 22. Oktober erſcheint 
allmächtiger Inſurgenten-Führer, . 
welcher eine vom Sultan unabhängige Kerrſchaft 


Buſhiri als 
zu gründen beabſichtigt, der die ganze Bewegung 
anſtiſtete und ohne den der ganze Aufitand bald 
unſchädlich gemacht ſein und zuſammenfallen würde. 

Das Telegramm des Reichskanzlers vom 
31. Oktober verlangt Mittheilung über die Naliona- 
lität und die Confeſſion der Bevölkerung auf der 
Inſel und in den Häfen des Gultanats, ferner 
über die Zahl der dortigen Araber, über deren 
Einfluß, Vermögen und Beziehungen zum Binnen- 
lande, und weiſt den Generalconſul an, mit ein- 
flußreichen Indiern anzuknüpfen und ein Einver- 
nehmen zwiſchen dieſen und den deutſchen her- 
zuſtellen. 

Der Bericht des Generalconſuls vom 3. Novbr. 


meldet eine langſame Beſſerung der Lage 
Bogamonos, woſelbſt der Commandeur der 
„Sophie“ 20 Mann einquartierte. In der 


Majorität der Bevölkerung herrſche heftige Er- 
bitterung gegen die wenigen Unruheftifter, welche 
den Verkehr ſtörten und eine allgemeine Hungers⸗ 
noth hervorriefen. Am 31. Oktober erfolgte das 
Bombardement Windis durch die „Sophie“. 

Das Weißbuch enthält ferner Mittheilungen 
des deutſchen Botſchafters in London, v. Katzfeldt, 
ſowie des Geſandten in Brüſſel, v. Alvensleben, 
über das Auftreten des Cardinals Lavigerie, ferner 
ein Schreiben des letzteren an den Reichskanzler, 
worin er um eine wirkſame Unterdrückung des 
Sklavenhandels zu Lande bittet. die Ent- 
waffnung der an der Spitze der jklaven- 
räuberiſchen Banden ſtehenden Araber, welche 
nicht mehr als 200 oder 300 betrage, zuſammen 
mit dem Verbot der Waffeneinführung würde 
für dieſen Zweck genügen. Eine kleine deutſche 
Truppe von 500 Mann ſei ausreichend. 

Ein am 29. November in Berlin überreichtes 
Memorandum des engliſchen Premierminiſters 
Salisburn über die Gemeinſamkeit der deutſchen 
und engliſchen Intereſſen in Zanzibar theilt die 
Ueberzeugung, daß nur ein auf gegen“ 
ſeitiges Vertrauen begründetes Zuſammen⸗ 
wirken Deutſchlands und Englands die Auf- 
gabe der chriſtlichen Civiliſation in Oſtafrika 
löſen könnte. Der deutſche Vertreter in London 
wird angewieſen, ein darauf bezügliches Memo- 
randum der engliſchen Regierung zu überreichen ; 
Daſſelbe ſpricht ſich gegen eine millftäriſche 
Expediton ins Innere aus und empfiehlt eine 
gemeinſame Unterſtützung des Sultans. 


Die Blokade. 

Berlin, 8. Dezember. Die oſtafrikaniſche Ge⸗ 
ſellſchaft erhielt ein Telegramm aus Zanzibar, 
wonach vom 5. bis 7. Dezember heftige Kämpfe 
bei Bogamayo ſtattgefunden haben. Die Rebellen 
ſtanden unter Führung des Arabers Buſhiri, 
welcher ſeinerzeit den erſten Aufſtand in Banganl 
begann. Die Geſellſchaft halt Bogamono. 
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verſchanzte 


Dagegen behauptet ein Telegramm der Lon⸗ 
doner „Times“ aus Zanzibar, daß die Inſurgenten 
Bogamono eingenommen haben; 2500 Mann, 
mit Hinterladern bewaffnet und mit zwei Kanonen 


ausgerüſtet, ſchloſſen die Station der deutſch-oſt⸗ 
afrikaniſchen Geſellſchaft ein und verhinderten 
geſtern die Landung der deutſchen Marine- | 


ſoldaten. Die Deutſchen bombardirten Bogamono 
und zerſtörten alle Küſtendörfer gegenüber 
Zanzibar. 


Auch der „Voſſ. Ztg.“ wird über London vom 


7. Dezember. gemeldet, daß die Küſtendörfer 
gegenüber Zanzibar von den Deutſchen fortgeſetzt 
niedergebrannt werden. die Mannſchaft einer 
hier eingetroffenen Dhau erzählt, daß während 
des Kampfes zwiſchen den deutſchen und den 
Eingeborenen am Mittwoch ein Deutfcher ge- 
ktödtet und zwei verwundet worden ſeien. Geſtern 
beſetzte Buſhiri mit 2500 Mann, die größten- 
theils mit Hinterladern bewaffnet find, und 
zwei Kanonen die Stadt Bogamoyo und 
ſich in einer 500 Yards von 
dem befeſtigten Lager der Angeſtellten der 
deuiſchen Geſellſchaft entfernten Stellung. Die 
Kufſtändiſchen umzingelten das Lager, wodurch 
der Rückzug nach der Küſte abgeſchnitten iſt. Sie 
verhinderten geſtern erfolgreich das Landen von 
Booten der deutſchen Kriegsſchiffe. Letztere be- 
ſchoſſen hierauf die Stadt, wodurch mehrere 
briliſchen Indiern gehörige Häufer zerſtört wurden. 
Ein entſcheidendes Treffen ſteht bevor. 


Ueber den weiteren, für die Deutſchen günſtigen 
Verlauf der Kämpfe berichtet nachſtehendes bereits 
in einem Theile der geſtrigen Abendausgabe der 
„Danz. Ztg.“ enthaltene Telegramm: 


Zanzibar, 8. Dezbr. (W. T.) Ein von den Auf- 
ſtändiſchen gegen die deutſche Station Bogamono 
unternommener Angriff iſt mit Hilfe von Mann- 
ſchaften des Kriegsſchiffes „Leipzig“ zurück⸗ 
geschlagen worden. 


Berlin, 8. dezbr. Unſer .- Correſpondent 
kelegraphirt: Wie verlautet, wäre die Borunter- 
suchung gegen Geffcken 


1870,71 nunmehr geſchloſſen. 


Berlin, 8. Dezember. Die (bereits in unſerer 
Anträge Bazars kann in der Wirthſchaft mit Nutzen ver⸗ 
Rickert bezüglich der Militärgerichtsbarkeit (die | wer 

Reſolution wegen der Reviſion des Militärftraf- | 
ꝓrozeſſes und der Geſetzentwurf betreffend die 


Aufhebung des Militärgerichtsſtandes für verab- | 


geiirigen Abendausgabe erwähnten) 


ſchledete Offiziere) find mit Unterſtützung der 
ebenſo folgender Antrag Broemel: 


wird dem bisherigen Wortlaut nachſtehende Be- 
ſtimmung hinzugefügt: „Abänderungen des amtlichen 


a Waarenverzeichniſſes ſind wenigſtens 8 Wochen vor 
dem Zeitpunkte, mit welchem ſie in Kraft treten, durch 


Veröffentlichung im Centralblatt für das deutſche Reich 


bekannt zu machen. Inſoweit ſolche Abänderungen 
ſich auf erſt demnächſt in Kraft tretende Abänderungen 


des Zolltarifs beziehen, können dieſelben indeſſen ohne 
Einhaltung dieſer Friſt gleichzeitig mit 
änderungen des Zolltarifs in Kraft geſetzt werden.““ 

Berlin, 8. Dezbr. 


Körben von 16 auf 13, für Caviar und Caviar- 


ſurrogate in Fäſſern mit hölzernen Reifen von 


5 . » 
Allogr und darunter von 20 auf 15 Procent die Urſache der Strandung des engliſchen Dampfers 


herabzuſetzen. 
Einem Gerücht zufolge geht die General- 


Intendanz der königlichen Schauspiele damit 


um, die Eintrittspreiſe der königlichen Schau- 
ſpiele vom 1. Januar ab zu erhöhen. Die Bor- 
ſchläge liegen augenblicklich dem Kaiſer zur 
Genehmigung vor. N 

— Der Afrikareiſende Dr. Hans Meyer iſt am 


5. Dezember wohlbehalten in ſeiner Heimath ein⸗ 


getroffen. Derſelbe gedenkt, dem „Lelpz. Tagebl.“ 
zufolge, im kommenden Jahre wieder nach Central 
Afrika zu reifen. 


Paris, 8. dezbr. Gutem Vernehmen nach wird 
die Regierung, bevor ſie ſich in der Panamafrage 
definitiv ſchlüſſig macht, eine aus hohen Beamten 


und Juriſten beſtehende auße — 
j 1 ußerordentice Com in der Bartholomäi Kirchengaſſe gefundene 78jährige 
Wittwe „fuhl das Opfer eines Raubmordes geworden 


miſſton zuſammentreten laſſen, welche mit der 
Prüfung der Frage beauftragt iſt. 


— der Kriegsminiſter beſtraſte den Schwieger⸗ eben label 


ſohn Boulangers, den Hauptmann Driant, wegen 
ſeiner ohne Genehmigung der zuſtändigen Be⸗ 


hörde veröffentlichten militäriſchen Broſchüre: Peiniger Zeit in Freihe 


„Der morgige Krieg“ mit einmonatlichem Krreſt. 


— Boulanger benachrichtigte die Wähler in 


den Departements Somme und Charente - In- 
ferieure, daß er die Wahl des Departements du 
Nord angenommen habe, und dankt denſelben 
für die Unterſtützung, welche die 3 Departements 
der Sache der Reviſion angedeihen ließen. Die 
Stunde der allgemeinen Berathung nahe ſich · 
Einig, wie die Boulangiſten ſeien, könne das 
Reſultat nicht zweifelhaft fein. 

Madrid, 8. Dezbr. 


U, 8.36; M. A. bei 
Viertel.) a" 30 


iſt feiner Bollendung fo nahe, daß daſſelde wohl 
h vor den Weihnachtsfeiertagen ſeinem Element 
übergeben werden wird. Sämmtliche verfügbaren 


Arbeitskräfte werden dann zu dem Bau des 
neuen Kreuzers „C0“ hinzugezogen werden, deſſen 


Bellendung zum Frühfahr 1890 in Ausſicht ge⸗ 
nommen iſt. Die in Ausſicht ſtehende Vergrößerung 


81 


in Sachen der Der⸗ 
öffentlichung des kronprinzlichen Tagebuchs von 


den Ab- | 


Dem Bundesrathe liegt ein 
Antrag vor, die Taraſätze für Schaumwein in | kapellen an den verſchiedenen Tagen concertiren 


ö Geistlichen verſammelten ſich um 11 Uhr im Pfarr- 


der Marine wird hoffentlich auch den in letzter 
eil ſeyr eingeſchränkten Betrieb der Danziger | 


Marine-Werft wieder erweitern. Namentlich ſoll 
der Auftrag zum Bau eines zweiten neuen Kreuzers, 
der ein Schweſterſchiff des jetzt auf dem Stapel 
ſtehenden Kreuzers „0“ ſein wird, für das Früh⸗ 
jahr beſtimmt in Ausſicht ſtehen. 

[ Generalverſammlung der Kaufmannſchaft.] 
In der geſtern Mittag nach Schluß der Börſe im 
Artushofe abgehaltenen Generalverſammlung der 
Corporation der Danziger Kaufmannſchaft wurde 
nach dem Antrage des Vorſteheramts ohne Wider⸗ 
ſpruch beſchloſſen, dem § 16 der Allgem. Be- 
dingungen für den Lieferungshandel mit Getreide 
(Erſatz mangelhafter Waare) unter Miederauf- 


hebung der von der Generalverſammlung am 


17. Oktober d. J. beſchloſſenen Zuſätze die Be⸗ 
ſtimmung hinzuzufügen: „Ein durch die Sach⸗ 
verſtändigen für nicht vertragsmäßig erklärtes 
Stück darf innerhalb der folgenden ſieben Tage 
nicht auf's neue angemeldet werden“. 

* Weichſeluferbahn.] der Verkehr auf der 
neuen Weichſeluferbahn iſt nunmehr eröffnet, und 


zwar wird dieſelbe bis zum Bollwerk hinter 


Legan befahren. Es iſt vorläufig ein Zug für 


herausſtellt. 


Betriebe. 


I3weites Geleiſe.] die Herſtellung des 
zweiten Geleiſes zwiſchen Hohenſtein und Danzig, 


welche durch den langſamen Gang der Grund- 
erwerbsregulirung eine unliebſame Verzögerung 
erfahren hatte, iſt nunmehr ihrer Vollendung 
nahe. der Oberbau iſt bereits von Kohenſtein 


bis an den Rangirbahnhof bei Ohra fertig, fo 


daß das Geleiſe ſchon von Arbellszügen befahren 


werden kann, welche den nöthigen Kies zum Feſt⸗ 


ſtopfen der Schwellen heranbringen. Zur Be- 
wältigung des außergewöhnlich ſtarken Verkehrs, 


wendig. 
*I Bazar.] Zum Beſten der Hinterbliebenen 
armer Innungsmeiſter findet in der Zeit vom 9. 


bis 16. Dezember im Franziskanerkloſter ein mit 
einer Verlooſung verbundener Bazar ftait. 


ES 
war ein richtiger Gedanke der Obermeiſter, daß der 
Bazar möglichſt mit handwerksmäßzig gefertigten 
Gegenſtänden beſchickt werden follte, denn dadurch 
wird, da dieſe Anregung bei den einzelnen 


Meiſtern Anklang gefunden hat, dem Bazar ein 


ganz eigenartiges Gepräge verliehen. Es herrſcht 
das Praktiſche vor und beinahe jedes Stück des 


wendet werden. Auf dem einen Tiſche liegen 
Schneiderarbeiten jeder Art, auf dem anderen ſtehen 
Schuhwaaren vom kleinſten Kinderſchuh bis zu dem 
mit Sporen geſchmückten Kanonenſtiefel. Aus 
dem Klempnerladen könnte man eine Küche voll- 


-freifinnigen Partei heute eingebracht worden: ſtändig ausrüſten und den Böttcherarbeiten die 


nöthigen Waſchgeräthe dazu entnehmen. Es find 


alle Handwerker vertreten und alle haben ſich 
Im $ 12 des Vereinszollgeſetzes vom 1. Juli 1869 
zu machen. 


bemüht, durch gute Gaben ihrem Handwerk Ehre 


Bazars zeichnet ſich durch Geſchmack 
praktifchen Sinn aus. 


und 


wodurch ein zwangloſeres Bewegen der Beſucher 


und eine beſſere Beſichtigung der ausgeſtellten 
Gegenſtände ermöglicht wird. Bon Wand zu | 


Wand ziehen ſich bunte Lampions von mannig- 
fachen Formen, die ſchon bei Tage den Räumen 
ein heiteres, feſtliches Anſehen verleihen. Ein 
reich beſetztes Buffet wird für die Erfriſchung der 
Beſucher ſorgen, während die hieſigen Militär- 


werben. Auch ein Glücktopf iſt aufgeſtellt, wie 
ein ſolcher keinem mittelalterlichen Zunftfeſte zu 
fehlen pflegte. 

* [Geeamtsverhanblung.] Zur Unterſuchung über 


„Glencoil““ (Capitän Philip), auf den vor Heifterneft 
befindlichen Riffen iſt zu morgen Vormittag 10 Uhr 
eine Verhandlung vor dem hieſigen Seeamte angeſeizt. 
Da der engliſche Capitän geäußert haben ſoll, daß er 
als Ausländer zu dieſer Verhandlung nicht zu erſcheinen 
brauche und daher auch nicht erſcheinen werde, ſo 
wurde ihm geſtern eine Verfügung zugeſtellt, nach 
welcher er bei 300 Mark Ordnungsſtrafe bezw. einer 
entſprechenden Gefängnißſtrafe in dem Termin zu er- 
ſcheinen habe. 

* Wohlthätigkeits-Vorſtellung.] Da die thea⸗ 
traliſch- muſikaliſche Aufführung, welche am 


fo wird am Domnerftag dieſer Woche eine Wieder- 
holung derſelben im Feſtſaale der Loge „Eugenia“ 
erfolgen, deren Ertrag ebenfalls der Armen und 
Krankenpflege zufließen ſoll. 

[Kein Mord.] Bekanntlich wurde angenommen, 
daß die am 29. Oktober als Leiche in ihrer Wohnung 


ſei. Die inzwiſchen geführte Unterſuchung ſoll jedoch 
keine genügenden Anhaltspunkte für einen Mord er- 
ſo daß die in Kaft befindliche 73jährige 
Wittwe Droß jetzt nur der Körperverletzung mit nach⸗ 
folgendem Tode beſchuldigt wird. Die im Oktober 
gleichfalls verhaftete ee iſt bereits vor 
geſetzt. f 

Marienburg, 8. Ddezbr. Am 6. Dezember 
fand, wie ſchon kurz gemeldet, in Marienau die 
Einweihung der auf alleinige Koſten der Ge- 
meinde neu erbauten evangeliſchen Kirche ſtatt. 
Die ſeltene und ſchöne Feier hatte viele Theil- 
nehmer von weit und breit herbeigezogen. Die 


hauſe und begaben ſich in feierlichem Zuge von 


dort nach der Kirche. Voran ging das Töchterchen 
des Kirchenvorſtehers Hrn. Zimmermann, welches 
auf geſchmücktem Kiſſen den Schlüſſel trug. Es 
folgten der bauleitende Techniker, Kerr Deich⸗ 
Inſpector Bauer Marienburg, die Kirchen⸗Bor⸗ 
ſteher mit den Kirchengeräthen, dann Hr. General- 
Superintendent Taube-Danzig, Landrath döhring, 

[Superintendent Kähler-Reuteich und die Geiſtlichen 
der Diöcefe. 
reichung des Schlüſſels zogen die Feſtiheilnehmer 
E ein und füllten den ganzen feſtlich geſchmückten 
Auf der kai. Werft] it ſeit kurzer Zelt 
wieder eine regere Thätigkeit zu bemerken. das 
vollſtändig aus Stahl erbaute neue Torpedoboot 


Nach der üblichen feierlichen Ueber⸗ 


Kirchenraum. Herr General⸗ Superintendent Taube 
hielt die Enweihungsrede. Hierauf ertönte zum 
erſten Male die Orgel zu dem Liede: „Komm, 
heil'ger Geift, keizr' bei uns ein.“ Herr Pfarrer 
Preul hielt die Feſtpredigt und es folgte ein 
Schlußgeſang, ausgeführt von einem gemiſchten 
Chor unter Leitung des Hrn, Lehrer Kildebrandt⸗ 


Marienau, worauf Herr Superintendent Kähler 


mit Ertheilung des Gegens den Gottesdienſt be⸗ 
endete. — Der Bau der ſtattlichen maſſiven Kirche 
iſt in ſechs Monaten ausgeführt. Die Ausſtattung 
iſt aus der alten Kirche übernommen. Kerr 


Kuch die ganze Einrichtung des 


So iſt namentlich hervor⸗ 
zugeben, daß der Mittelraum frei gehalten iſt, 


An Prachtwerken, 


[Werke, 


letzten 
Mittwoch im Schützenhausſaale zum Beſten des Vereins 
für Armen und Krankenpflege ſtattfand, 


ſich einer 
überaus lebhaften Theilnahme ju erfreuen gehabt hat, 


Berlin zurückzukehren. un 


Dies 
in Bayreuth beigeſetzt wurde. 
ſchon vor Jahren ſich 


Wilms-Marienau hat einen neuen Kronleuchter, Keinen Staat, heine Mufik, 

geſchenkt und die Geiſtlichen der Diöceſe eine 

Bibel. Ein Thurm fehlt leider noch, doch wird 
zur Erbauung deſſelben bereits geſammelt. 
In dieſem Monat ſind es 
vierzig Jahre, daß hier in der damals ſpecifiſch polniſchen 
Stadt ein Befang-Berein zur Pflege des deutſchen Liedes 
Schier unüberſteigliche Hinderniſſe 
ſtellten ſich den kühnen und energiſchen Gründern der 
„Liedertafel Strasburg“, den Herren Oberlehrer 
Hüninghaus und Lehrer Hartmann entgegen. Doch er- 
ſtarkte der Verein und gelangte zu ſehr hoher Blüthe. 


BR: Strasburg, 7. Dezbr. 


gegründet wurde. 


Allerdings gab es auch für ihn ſchlechte Zeiten. Am 
ungünſtigſten lagen für die Liedertafel die Verhältniſſe 
wohl vor ungefähr zehn Jahren; denn in dieſer Zeit 
zählte der früher ſo große Verein nur die geringſte 
zuläſſige Mitgliederzahl, nämlich vier. Aber dieſe Vier 
hielten das Vereinsbanner hoch und bald ſchaarten ſich 
wieder mehr um die Fahne des deutſchen Liedes. Jetzt 
gehören dem Verein, welcher einer der älteſten in 
unſerer Provinz iſt, wieder zahlreiche tüchtige Kräfte 
an, die mit Luſt und Liebe bei der Sache ſind. Das 
Stiftungsfeſt, das dieſes Mal beſonders garofartig ge- 
feiert werden ſoll, wird am 16. Februar künftigen 
Jahres ſtattfinden. Ein Gauſängerfeſt ſoll dann am 


die Kinfahrt und einer für die Rückfahrt in Aus- | 30. Juni n. J. hierſelbſt abgehalten werden. Zu dem- 


ſicht genommen, doch ſoll die Zahl der Züge ver- 
mehrt werden, ſobald ſich ein Pedürfniß dazu 
An die Strecke ſtoßen 8 Anſchluß⸗ 
geleiſe, doch ſind bis jetzt nur diejenigen nach 
ber chemiſchen und nach der Celluloſe-Fabrik im 


ſelben werden zahlreiche Einladungen auch an ſolche 
Vereine ergehen, die nicht unſerem Gauverbande ange- 
hören. — Sämmtliche hieſige Kaufleute haben ſich ver- 
pflichtet, hinfort ihren Kunden heine Weihnachts- 
geſchenke mehr zu geben. Die Zuwiderhandelnden ſollen 
für jeden einzelnen Fall 300 Mark an die ſtädtiſche 
Armenkaſſe zahlen. 5 

* Als Rechtsanwalte find zugelaſſen der Gerichts- 


aſſeſſor Franz Horn bei dem Amtsgericht in Saal- 
feld in Oſtpr. und der Gerichtsaſſeſſor Loch bei dem 
Landgericht in Allenſtein. 


(Fortſetzung in der 2. Beilage.) 


Von der Marine. 

Kiel, 7. Dezember. Nach reichlich 5jähriger 
Abweſenheit traf der Kreuzer „Nautilus“ heute 
Vormittag im Leimathshafen wieder ein. Am 
2. Oktober 1883 verließ das Schiff Kiel, um nach 


Hſtaſien zu en, und tdem auf der dorti- 
welcher in dieſem Jahre auf der Strecke Dirfchau- | n e 


Danzig herrſcht, iſt die Fertigſtellung des zweiten 
Geleiſes, durch welches die Leiſtungsfähigkeit der 
Strecke bedeutend erhöht wird, dringend noth⸗ 


gen Station gekreuft. „Nautilus“ iſt der älteſte 
und zugleich kleinſte Kreuzer der deutſchen Flotte. 
Er lief am 31. Auguſt 1871 in Danzig vom Stapel. 
Da „Nautilus“ bereits in den Jahren 1874 bis 
1878 im Atlantic und den oſtaſiatiſchen Gewäſſern 
und von 1879 bis 1881 in der Südſee gekreuzt 
hat, ſo iſt das Schiff ſehr verbraucht und wird 
vorausſichtlich nicht mehr für überſeeiſche Fahrten 
in Dienſt kommen. dem vernehmen nach wird 
es gleich dem Schweſterſchiffe „Albatroß“ künftig 
für Vermeſſungszwecke Verwendung finden. ö 


Eiterariſches. 
O Deutſches National-Kochbuch von Agnes Willms, 
geb, Wildermuth. (Stuttgart, Verlag von Levy und 
Müller.) Kochbücher giebt es ja genug und dennoch 


wird felten eine Hausfrau mit einem derſelben ganz zu- 


7 9 fein, und dieſes rührt wohl daher, daß in 
edem derartigen Werke die Küche irgend eines Landes 


oder einer Gegend ganz beſonders behandelt und die. 
jenige der übrigen Landestheile mehr oder weniger 


vernachläſſigt wird. Diefen unleugbaren Uebelſtand 
will die Verfaſſerin vermeiden und hat zu dieſem 


Zwecke Recepte aus allen Theilen Deutſchlands ge- 


ſammelt und bieſelben größtentheils unter Angabe 
des Namens der Einſenderinnen veröffentlicht. Es 
ſteht zu hoffen, daß es dieſes Mal gelingen wird, 
Kochbuch zu ſchaffen, welches 
friedigen wird. 

© Der Einſiedler von St. Michael. 
Pederzani-Weber. (Leipzig, Verlag von Hirt u. Sohn.) 
Das vorliegende Werk behandelt nach den Kufzeich⸗ 


nungen eines jungen Deutſchen beſſen Erlebniſſe auf 


der Halbinſel Alasca und den Alöuten-Infeln. Dieſe 


Gegenden mit ihren Bewohnern, von deren eigenartiger 


Cultur vor einigen Jahren Capitän Jacobſen eine reich⸗ 
haltige Sammlung erworben hat, welche heute einen 
ſehr werthvollen Beſtandtheil des ethnographiſchen 
Muſeums in Berlin bildet, find mit einer Treue ge- 


ſchildert, wie fie nur die genaueſte perſönliche Kenntniß 


verleihen kann. 
O Geſchichte der Hohenzollern bis 1889, 


an ee erzählen, iſt kein Mangel, wohl aber fehlt 
es an e 


Grundſätzen beruht, aber dennoch in den weiteſten 
Kreiſen belehrend und unterhaltend wirkt. Der Ver. 
faſſer hat ſich dieſe Aufgabe geſetzt und dieſelbe mit 
großem Geſchick gelöſt. 


O In dem Verſage von Tauſch u. Groſſe zu Halle a. / S. 
iſt ein Bild des Kaiſers Wilhelm, der Kaiſerin und 
des Kronprinzen erſchienen, welches unter der Unmaſſe 
der gegenwärtig erſchienenen Bilder unbebingt die erſte 
tft von den Hofphoto⸗ 
graphen Selle und Kuntze zu Weihnachten 1887 aufge- | 


Stelle einnimmt Das Bild 


nommen worden und wurde zunächſt nur in wenigen 
Exemplaren angefertigt. Neben der ganz vorzüglichen 


Porträtähnlichkeit zeichnet ſich das Bild auch durch die 


künſtleriſch ſchöne Gruppirung aus. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— mn narernne uruneren 


* Berlin, 8. Dezbr. Ein Piſtolen-Duell mit tragi- | 


komiſchem Alusgange hat, wie der „B. Cour.“ erzählt, 
am Donnerſtag früh gegen ſieben Uhr in der Nähe von 
Waidmannsluſt bei Kermsdorf ſtattgefunden. Die 


[Duellanten und Secundanten waren Berliner Studenten. 
Nach dem erſten Kugelwechſel erſchien der in Hermsdorf 


ſtationirte Fußgendarm Schröder auf dem Platz. Bei dem 
Anblick dieſes Beamten ergriff die ganze Geſellſchaft eiligſt 
die Flucht. Der Gendarm verfolgte ſie, mußte aber bald 


die Verfolgung aufgeben, weil die Glubenten, als ſie 
ihren Weg durch das Stolper Mühlenfließ versperrt 
ſahen, mit kräftigem Anſatz über das Waſſer zu ſpringen 


ſuchten. Da daſſelbe aber zu breit und obendrein ziemlich 
tief war, plumpften die jungen Herren alleſammt bis 
an den Kals hinein. Derſelben Eventualität wollte 
ſich aber der Beamte nicht ausſetzen, weshaib er die 
Verfolgung aufgab. Noch an demſelben Vormittage 


erfuhr der Gendarm, daß die Studenten im Gaſthauſe 
zu Stolp ihre Kleider geirocknet hatten und beabſich⸗ 


tigten, von Hermsdorf aus mit der Eiſenbahn nach 
vor Abgang des Zuges 
traf er auf dem Bahnhofe ein, löſte ſich ſchleunigſt ein 
Billet nach Dalldorf und fuhr mit den Studenten in 
demſelben Coups. 


ausſteigen und nach dem Amtsbureau folgen, wo ihre 
Feſiſtellung erfolgte. 5 

* eiszis Grabſtätte.] Aus Baureuih wirb der 
„N. Fr. Pr.“ geſchrieben: Als man nach dem hier er- 


folgten Tode Liszts daran dachte, ſeine Leiche entweder 
nach Peſt, der Haupiſtadt ſeines Vater landas, oder naß 
Weimar, feiner künſtleriſchen Heimſtätte, zu übertragen, 


wurde von feinen Freunden bereits darauf hingewieſen, 


baß Liszt wiederholt den Wunſch ausgeſprochen hatte, 
dort feine Grabſtätte zu finden, wo er ſterben werde. 
daß Liszt hier 


war auch maßgebend dafür, 
1 8 Daß Liszt in der That 
mit dieſem Wanſche ge⸗ 
tragen, beweiſt auch ein Brief von ihm, den die 
„Weimariſche Zig.“ jetzt zu veröffentlichen in der Cage 
iſt. Der Brief Liszts befindet ſich in: Beſitze der Fürſtin 
Hohenlohe und tt datirt vom 27. November 1869. 
Liszt ſchrieb damals: 
an den meinigen erinnert. Ich wünſche, bitte und be- 
ferle dringend, daß meine Beſtattung ohne Prunk ge⸗ 


ſchehe, fo einfach und ſparſam wie möglich. Ich pro- 


tejlire gegen ein Begräbniß, wie das Noſſinis war, 
und kelbſt gegen jede Zuſammenberufung der Freunde 
und Bekannten wie bei Overbecks Leichenbegängniß. 


ein 
in allen Kreiſen be- | 


Bon Julius 


965/16 


von 
Dr. Srohnmener. (Stuttgart, 1670 Ben a 17055 
welche die Ge e des Hohen⸗ 
a an Küvenrohzucker 14¼. — Tendenz: ſtetig. 
nem populär und anziehend geſchriebenen 
welches zwar auf ſtreng wiſſenſchaftlichen 


Lahn. 


Zwei der Studenten vermochten ſich 
zu legitimiren, die anderen beiden mußten in Dalldorf 


„Der Tod Dverbecks hat mich u! 


kein Ehrengeleite, keine 
überflüſſige Beleuchtung, noch irgend welche Reden. 
Man möge meinen Leichnam nicht in einer Kirche, ſondern 
auf irgend einem Friedhofe begraben und möge ſich ja 
hüten, ihn von dieſer Grabſtätte nach einer anderen zu 
überführen. Ich will keinen anderen Platz für meine 
Leiche als den Friedhof, der im Gebrauche iſt, wo ich 
ſterben werde, noch eine andere kirchliche Ceremonie 


als eine ſtille Meſſe (kein geſungenes Requiem) in der 


Pfarrkirche. Die Inſchrift meines Grabſteines könnte 


| jein: „Et habitabunt recti cum vultu suo.“ Der Brief iſt 


von einer Liszt ſehr befreundet geweſenen Perſönlichkeit 
in aaa Ueberſetzung wiedergegeben worden; das 
Original iſt franzöſiſch geſchrieben. 2 

* [Volapük Kkademie.] Zu einer Akademie der 
Weltſprache Volapük, die in Freiburg in der Schweiz 
gegründet werden muß, hat der Schweizer ⸗Amerikaner 
D. Albert in St. Louis, ein vielfacher Millionär, 
1½ Millionen Francs tejtamentariih vermacht. Dem 
Erfinder der Weltſprache, Herrn Pfarrer Schleyer, iſt 
ein Jahresgehalt von 10 000 Francs ausgeſeizt und 
eine Villa als Wohnſitz vermacht. 

ac. London, 6. Dezember. [Verſteigerung eines 
Götzen] Im Auctionslokal von Phillips, Son und 
Neale in New- Bond Street kam geſtern eine große 
Sammlung birmaniſcher, indiſcher und japaniſcher 
Curioſitäten, welche bisher einem hohen britiſchen 
Beamten in Indien gehört hatten, zur Verſteigerung. 
Sowohl für die japaniſchen Metallgegenſtände, wie 
für die geſchnitzten birmaniſchen Figuren und 
bie indiſchen reich gefaßten Edelſteine wurden 
hohe Preiſe erzielt. Die größte Anziehungskraft 
aber übte ein indiſches Götzenbild, der „indu 
Lingam“ -Götze, aus, welcher aus einem auf einem 
Topas ſtehenden ſog. Katzenauge verfertigt war. 
Die Standſäule war außerdem mit Diamanten und 
anderen Edelſteinen verziert. als Bad Shah Bahader 
Shah, der letzte König von Delhi, nach den Andaman- 


Inſeln verbannt wurde, verftechte feine Gemahlin den 


Stein und verkaufte ihn erſt, als ſie während des 
Kufſtandes in bittere Noth gerieth. der Götze wurde 
ſchließlich dem Juwelier S. O. Phillips in New- Bond- 
Street für 2450 Lſtr. zugeſchlagen. 

ac. Athen, 5. Dezbr. Die Ausgrabungen auf der 
Akropolis haben abermals gewiſſe werthvolle alte 
Kunſtwerke zu Tage gefördert. Die hauptſächlichſten 
find Theile einer Anzahl Coloſſalſtatuen, welche zu- 
ſammengefügt zwei merkwürdige Gruppen bilden. Eine 
derſelben ſtellt Fercules dar, wie er den Meeresgott 
Triton tödtet. die andere Gruppe beſteht aus 
mnthifchen Ungeheuern, deren oberer Theil den 
Kopf eines Mannes darſtellt, während der 
untere Theil eine Schlange iſt, Diefe Ent⸗ 
deckungen zählen zu den intereſſanteſten, die jemals 
auf der Akropolis gemacht wurden. Sie gleichen in 
großem Maße den vor nicht langer Zeit unter den 
Trümmern des alten Aſſos-Tempels unweit Troja ge- 
fundenen Figuren. Ihre Ausführung, ſowie ihre leb- 
haften Farben haben die Bewunderung von Alterthums- 
forſchern erregt, welche die Geulpturen dem 7. Jahr- 


hundert vor Chriſti Geburt zuſchreiben. 


(Fortſetzung in der 2. Beilage.) 


Schiffs-Nachrichten. 

ac. Hanti, 30. Novbr. Der beutſche Dampfer „Ere⸗ 
mon“ iſt in Port- au- Prince in beſchädigtem Zuſtande 
eingelaufen, um einer Ausbefjerung unterzogen zu wer⸗ 
den, welche 14 Tage in Anſpruch nehmen dürfte. Die 
Beſchädigung des Hampfers wurde dadurch verurſacht, 
daß ber haytiſche Kriegsdampfer „Touſſaint“ auf den- 
ſelben gefeuert hatte. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 8. Dezbr. (Privatverkehr.) Deiterr, Gredü- 
actien 250½, Franzoſen 207, Lombarden 80%, ungar. 
4% Boldrente 83,60 Ruſſen v. 1880 85,90. Tendenz: ſchwach. 
Wien, 8. Dezember. (Abendpörſe,) Deſterr. Erebit⸗ 
actten 300,60, ungar. 4% Goldrente 100,20. 

Davis, 8. Deibr. (Schlußcourſe.) flmortiſ. 3% Rene 
86,07½, 3 Rente 83,07½, ungar. 47 Colbrenze 8 /, 
Aranzoſen 536,25, Lomvarden 215,00, Turnen —, 
ge gypter 310,93 Tenbenz: ſchwach. — Nohnicker 889 loc; 
37,50, weißer Zucker per laufenden Monat 40,10, wer 
Dez, 40,50, ver Jan.-Kpril 31,50. Tendenz: ruhig. 

Bonbon, 8 Dezember, GScheßc dune, Use LEEDS 
3% preuß. Gonlolz 107, 5% Ruſſen von ef 
98½, 5% Ruſſen von 1813 —, Birken 1475, near 
3% Golbrente 83/, Aeanpier 8055, Blahdiscont 4½ % 
Tendenz: ſehr ruhig. — Kavannazucher Nr. 12 16% 


— 


Deibr. Baumwolle. mn e 

Ugſatz 10000 Ballen, davon für Speculatien und Exvor! 
Middi. amerikan, Lieferung: per 
is, per Januar-Februar 

5230 6 do., per Märi⸗- 


do., per 
528 Käuferpreis, per 


April 5 do,, 


21 8 } 
gen 1877 128, f 
et 90% Chir, 155 ee 
ich, 8, Beniral - 34, i 
Breferreb - Achen alle und Nash pile - Achiem 
Sul, Anton - Sache Ketten 62 Site, Aileen u, SL 
Waul-Actieg 3, Heabing u. Ballabeinhia-Achen 350/, 
veb- Ach 23½, Canada Haciie - Glien- 
- 52. Mlinois, Gentrelbahn-Aetten 113, 
Douls u Gl, Franc. ref. Ach, 65½, Erie ſecond Bonds Im 


Nohzucker ah 
Danzig, 8, Dez. (Brivat-Wochenbericht von Otto Berike, 
In der verfloſfenen Woche herrſchte für Kohzucker ſtei. 
gende Tendenz. Das andauernd warme Welter welches 
der Erhaltung der eingemieteten Rüben ungünſtig iſt⸗ 
steigerte an allen Märkten die Nachfrage und bewirkte 
ein Anziehen der Werthe um ungefähr 50 Pf. Der heutige 
Licht'ſche Bericht hat indeſſen wider Erwarten trotz An⸗ 
erkennung einer um 1 7 geringeren Ausbeute doch bie 
Schätzung von 192 Millionen aufrecht erhalten, während 
allgemein ein Herabſetzen der Ernteſchähung erwartet 
worden war. Dieſem Umſtand iſt es wohl zuſuſchreihen⸗ 
daß ſich die Tendenz allgemein etwas abgeſchwächt ha 
Umgeſetzt wurden ca. 93900, Ctr. Es wurde bezahlt: 
für Kornzucker Baſts 880 R. 13.38 13,85 Ul, für Korn- 
zucker Baſis 920 R., 14,40 Mt, für Nachpropuct Balis 
750 R. 10,90-11 45 M, für xuſſiſche Eryſtalle 15,20— 
15.75 i telauel tranſito netto Kaſſe. 5 
chlußtendenz: geſche Heutiger Werth if für 


Srie-Bahnachen 26%, Nework-Centrag 
Grie-Bahnaclien 2698, Patte Eee 
Norih - Ngeſſie⸗ 


= 


chäftslos. 
holländiſche und amerikaniſche Waare 13,70 AN, für ge- 
wöhnliche Waare 13,60 M. 

ee at ER Zenbdens: pt. Termine: 
Derzemd 5 4 äufer, 1 
Febr. 40 l do., Mär: MUT: AA do, März N. 
14,50 AA do 


Abends, Tendenz: ruhig. Termine: Desbr, 14 22 M 


do., Febr. J. 37½ MN do.. 


aufer, 14,3 
iat 14 7½ AR do. 


0 
März 4.5 in do., Mär - Mai 


. 
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Aronkheiten verhüten iſt leichter, als Krankheiten 
heilen, Dieſen ewig wahren Spruch ſollten alle dieſenigen 
beherzigen, welche an Congeſt onszuſtänden nach dem Kopfe. 
Schwindelaufällen Herzklopfen und ähnlichen, auf Abnor⸗ 
mitäten im Bluihreislaufe hindeutenden Zeſchwerden Eon. 

es Blut- 


Durch frühzeitigen Gebrauch pon M. Schütz 


Aufklärung! 0 g 9 
und Nerven Krenken die Geniana-Heilmeihebe. 


ilfe! Rettung! bringt jedem 1 
ſandt gänzlich koßenfrei durch den Geerelär ner Ganiana- 
Company, Keren Paul Schwerbfeger, zu Leiptig. 


be 
Januar ey. A 5155 


. 
ieee 


Passendes Welhnachtsgeschenk. 
Deutschlands Trauertage. 


Gedichte aus allen Gauen unseres 
Vaterlandes. 
In 3 Abtheilungen: 

„Deutschlands Trauer“, „Der Königliche Dulder hat 
vollendet“, „Deutschlands Hoffnung“, 
el ven C. M n 1 1 15 Höchst d./ M. 

azu ein Anhang, enthaltend die testamentarischen 
ee ee Beten dee 20 
Mit den Bildnissen der drei Kaiser. 


Pracht-Ausgabe elegant 1 AA 1,50, gebunden 


Tricotagen. 
Strümpfe. Sächſſche Strumpfwa 


M 2, Schul-Ausgabe broschirt 66 Pf. 250 00 ericnt; 


8 


2 
D 


Srl. (ehrt & (Claassen. 


Kandſchuge. Weihnachts. Beſcheerungen große Auswahl wohlfeiler praktifher Artikel, | Strickwolle. 


Geſtrickte Weſten mit Aermeln. . . von Eh Beitrihte Weſten 
BWalkjacken, ſehr empfehlenswert). „ 259-4 0 Geſtrichte Unterjachenn n 


˖ f 8 , 22202 125—3.0016tarke Walkjachen für Knaben. „ 1,25-2,50 
E Zrieot-Unteriaken. - 2» 2.2... 125-300 tarke geſtrichte Beinhleider . . . 1257300 Zrieot-Unteranüge . . 2... „ 10 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie von Zrieot-Unterbeinhleiber . 3 : er. 100-300] Zricot-Unteriaken. 2. 2. 4 2.2. 1,00-2.00 Zricot-Unterjaken. . ©. . 2 0. , 0,9150 
der Verlagsbuchhandlung A. W. Kafemann, Danzig, Giarhe ratent geſtrichte Beinkleider „ 2.40-4,00| Zricot-Unterbeinhleider. - » -» . „ 1.503,00 Tricot-Unterhoſen „ 1,00-150 
N Geſtrickte Socken » e 10 Zailfentüher . eee 100100 Unterrochk e „0,000 
nn 1 Wollen Shawls „„ „ „„ „„ 0,50 100 Wollene Aragen. 7 2504.00 Wollene Schultertücher . . „ 0,90-1,50 
— — ı Halbmwollene und wollene Halstücher „ 9.0.50 Kopftücer in allen Farben „ 0.5 1,00 Wollene Kopftücher 000,90 
Mk 1 20 Halbſeidene Halstücher . . anne „ g= s Garnirte Kopfbedeckungen „ 25-400 Woſſene Kopfhüllen und Mützen . „ 0,75—1,50 
170. (Starke geitrichte mollene Handſchube „ 6,601,500 Wollene Capotten „ 200 5,00 Wollene Cravgttentücher und Shawls „ 0,15-0,50 
Neu herausgegeben von Baumwollene Kutſcher- und Dierer- e Unterröcck ee... „ 0-400 Kinder Colliers Neuheit! WE „ 0,25-0,50 | 
N Kandſchuhe . Dutzend „ 4006,70 Wollene Shawlss „ 0,0 - 0,75 Mohair-Muffs . V„%½ 0,75—1,50 
Wollene Pulsw ärmer „ 0,30-0,60] Geſtrichte wollene Strümpfe 0,50-1 50] Wollene geſtrickhte Strümpfe „ 0,20 —1,00 


Mollene Handſchuhe 


S dv. 2, 
, Kaltbare und empfehlenswerihe Strickwolle, melirt wie einfarbig, von 2,00 Mu. d. 
Bei ſämmtlichen Arlikeln berechnen bei Entnahme von 2% Du end von gleicher Größe und Ana den Dudens, BE 
0 Auswärtige Aufträge werden auf das Sorgfältigſte von 20 Mä. aufwärts portofrei erledigt. (1202 | 


Sperinlität: 
| . Tricottaillen 
sten Maunſackut, Danzig, Langgaſſe Ar. 13, phantaßte Artikel. 


Artikel für Frauen: Al 5 Artikel für Kinder: 
von 1.103,00] Geſtrickte Weſten für Mädchen. 
. 2,50-5,00| Geſtrickte Weſten für Knaben 


* 


. 


7. , Fed g,. 


. 0,160,750 gleidche Jackchen andſchuhe Pulswärmer 
0 l. vc e. 9.00 l. v. 0.20 U. 


; Walt = 
8 ch i 
Der kleine D t 
drei Si 10 RN) P 
Al 


Versand 


raktische Weihnachtsgeschenke. 


Eine der älteſten lebens 9 
verſicherungsgeſellſchaften 


'on erſtem Range ſucht einen tüch. 
igen Hcquiſiteur für Danzig und 


bei Angabe der Nummer per Couvert. ie Provinz Weſtpreußen gegen 


Off. einzureichen unter 


f 2 5 7 H x 22 2 5 iſi i 2 
Danzig. H 1 IM IN; Weltberühmt Sämmtliche Sorten eee ar N 7% 


Den geſtern Abend nach 
langem Leiden erfolgten 
ſanften Tod ihres theuern 
Gatten, Vaters, Schwieger⸗ 
und Großpaters, des Kgl. 


Friſche Füllung 
von 
Levico, ſchwach und ſtark, 


Vorm, 10 Uhr, von der 
Kapelle des neuen Marien. 
Kirchhofs aus ſtatt. (7344 


G. Leiſtikow, 


| . Lide 089 . N a 
Konkursverfahren. Puppengarderobe > 


3055 Dae e über aller Art fertigt an 
en des Kaufmanns 
Emil Schreiber aus 15 wird Eliſe S ur, 


938 9 ip 5 5 1 \ 7410 1 
end die ynübgrtreilichen Handschuhe der Harke fült.Glace-Handschuhe, r &peniion verdanı. Lene 


weich und schmiegsam, doppelt gesteppt, fast darunter mit Pelzbesatz und Sprungfeder, 
unzerreissbar. 


Dogskin-Handschuhe, 


für Herren und Damen, in schönen Farben, Si 1,40. Al 2.25, dehnbarster u, leichtester Träger. 


* 9 * 
von a 250 an. [Eine Weinfirma, 
. . Russ. Felz- Handschuhe Importeur mehrerer ausgezeich⸗ 
mit echt Bisam und Schafpelz neter Gpesialitäten in abſolut 
BER gefüttert von Al 3 an. reinen, körpervollen Rothweinen, | 


Kreisgerichtsrath a. d. Ronceond für Herren mit Patent-Verschluss, für Damer ſucht einen Vertreter für den 
Alexander Alrici, emo. die 1 natür-| en uglec eren . Sorkimen! Herren- Cravatten e eee 
Kalter des Nothen Adler. licher Mineralwaſfer günstigen Einkäufen. Preis 3 M pro Paar, in prachtvollen Nouveautes. Billigste mar LT AR. 9 
ordens 3. Kaffe mit der Herrman Lietzau Handschuhe aus feinem orientalischen Lammleder, Preise! Darunter 3 Cravatten in Seide, arhe A. R. 10872 an Aug. 3 
5 ee, 1 61175 eleganter Sitz, beste Haltbarkeit, für Herren und Damen, M 2. „ Westenform, „U 1.50. Wolff u. Co., Annoncen. 

5 im 82, Lebensjahre, zeigen 5 5 5 Als Specialität empfehle meine Säramtliche Sorten starker Kopenhagen. 721 
alen pepe den ter Endnen Be feinen franz. ziegenled. Handschuhe Tragebänder. ache unausgeieht f. m. aus- 
burch an n Re 515 5 a en 4 Knopf N 3,50 und 6 Knopf Mousquetairs M 4, Empfehlenswertheste: Prof. v. Esmarchs gedehnte hieſige u. au Kunde 
Die tiefbetrübten Hinter- . —- er Grösste Niederlage englischer u. sächsischer Gaal. If et 2 Gal 1 02050 e ale ec ene e I 
1 bliebenen. Tilſiter Fett-Käſe = Woll-Handschuhe gleichen Preisen starke Gummiträger mit Materialiſten pp 
Danzig, d. 8. Desbr. 1888. 975 ee e e in in starken 1537 und Str. 3 d en Fabrikpreisen. an de ont bei anſt. Salair, je n. d Leiftungsf 
Die Beerdigung, findet En nt auch in Bingwood-Hands e ; 1811 f h a. reip. 4 
ko 9915 b. Mie, oftpacketen a dd 50 3 | 8 Schu Gummi. Echt englisch Mikado Braces An ae 1 13 Anm 9 


Lehrlinge ſuche ſtets in groß. Anz. 
PR C. Gant, Fleischer. 5. 


O. 5 Einige gute Köchinnen u. Haus 
Langgasse No. 61, E mädchen, fe einf. Stuben“ 
nahe dem Rathhause. mädchen fürs Land, eine älter. 


Begründet 1848. hafte rüſtige Köchin fürs Gut 
1 empf. 3. Dan, Heil. Geiftgaffe . 
Eine Werderwirttin i, gef, Jahren, 
die langj. Zeugn. beſitzt empf. 


aa e ee a Ver- Milchkannengaſſe 16, ee 
renlagers im Ganzen m i N 
eine Gläubigerverſammlung auf eee Zur Anfertigung 


A 90 2 f 

den 13. Dezember b. J., bees een men. fämmtlicher Druckſachen 
„Vormittags 11 Uhr, ! alt kauft, kann nd 

Zimmer Nr. 42 berufen. (7354 A| m. 5 Kb. Waſſ. u. 


empfiehlt ſich i 
Danzig, 1 . an Ko. Kohl. tägl. warn 1 : 7 TORE ) 7 
Rönlg. Amtsgericht XL. A ham | Die Lithographiſche Anstalt und Druckerei 
Mlittwoch, den 12, Dezbt. e von K. de Payrebrune Nachf., 
Nachmittags 2 Uhr { I 0 ann % (Fr. Haeſer) 15 
5 Auction ! aufanbung — een Fundegaſſe No. 52. 
geichenkter Gegenftände mm Cine Partie Jierſträucher 
Beiten der Heidenmiſſion Im iſt abzugeben Neuſchottland 10. 
Saale der Brüdergemeinde ß. 
hannisgaſſe 38. 


N NEN 115 a e en Ing Din 
zu verkaufen. H. Klin reit- 
Buchführungs⸗ ſſe 37, be bes 1, Dammes. | 


Unterricht eee, 
e billig g 200 fette Hammel 


Guſtav Illmann, verkäuflich in Dom. Lokken bei RS 
Milchhannengafie 32 IV. 0 SEtEH MeliEr, 8 ee 


ine ganz neue Schrotmühle, 

welche ab Fabrik England a übertroffen hin eichtli 

320 Al gekoſtet hat, iſt für 150 f bewährter Fussbodenbelag, unübertroffen hinsichtlich 

{ Haltbarkeit; allen Anforderungen der Hygiene ent- 

sprechend. Vorräthig glatt und gemustert bis zur 
Breite von 3,66 Meter. 


Referenzen von Behörden und Privaten! 


Kein Huften mehr! 
Die überraihende Cöſung des 1 0 951 Aria 
Zimiebellafies In eihtiger Sade een 39/81. us 


reitung bei Huſten⸗, Lungen⸗ 1 114 : 
Beute und, Qalsielden "nbe Eine Million- 
ſte Beltätigung bei dem 8 ; ; 
Sebraug der D. Tiehe’s wie. Heirath iſt die beſte. 
e e e e 19 Geben Sie unſerer Inſtitution] 
Adler Drogerie Aebert pause (die größte der Welt) nur Ihre 
Gr. Wollwebergaſſe merthe dreſſe an, alsdann er- 
3euahauie G5 alten Sie ſofort unter ſtrengſter 


trafen in grosser Anzahl in jedem Genre und jeder 
Grösse ein. Aeltere Sachen im Preise ermässigt, 
iscretion 


reiche Seiratte. d Aragon u. Cornicelius, 


ieee Vorſch in großer Zahl und 7 b 
Hecht franz. Ddeurs: ſehr re Tae e f 53, Langgasse 53. 
e ee e ee a au fü en Adelſtand. fach 
} ? a, Gerinaat, reſſire i i 8 
Violette de Parme, Ylang-Ylang „„@enere\-Angeiger Berlin 800. ” 


Kaiſerblume empfie ich regiſtrirt). Porto 
Bernhard Braune, A B. f dae sl Goßer Weihnacht-Ausverkauf. 
dans, ess 18000 PER. oeh an e , die Alfter Schuhmaarenniederlage 
a von J. W. Schrader, 


„ zum 
Nine, 37. Breitgaſſe 37. Ecke 1. Damm, 


>? 


1. April 1883 zu 4½ % zu beneb, 
— — — Adr. mit nah, Angabe unter 738 
Einen Korb (10 %) mit in d. Exp. d. Zig. erbeten. | 


prächtiges Weihnachtsgeſchenk 
Ur jedermann, verſendet zu nur 


einen küchtt i 
ark franco per Nachnahme „ 


[kauf- zu einem noch nie dageweſenen Preis 


Reutlingen, (Württemberg.) [Rudolf Moſſe, Berlin G., König⸗ alle Sorten Einlegeſohlen, alles zu billigen Preiſen, 
F ge TERN ELOBLT erbeten. (7308 s Hochachtungsvoll 


Beſte Zuckernüſſe, Zur elpſtſtändigen Bewielh⸗ 7079) J. W. Schrader aus Tilſit. 


entete pile a Pfund 60 Pf. ſchaftung meines Zhuftgen Werder. = : a 
'eizen-Auction. 


empfie 2 Bäch äher- grundſtücks ſuche ich ſogleich ein 
Jgaſſe Nr. . verheiratheten i ch ch ei en 


Wirth 


der mitarbeiten muß. Adrefien|_ Montag, den 10. Deiember 1888, Vormittags 11 Uhr, 


unter 7349 an d. Exp. d. 31g. erb. Kuction für Rechnung wen es angeht, über: 


. :| Don einem jungen thätıgen Cd. Tonnen Weizen (ver zo llt) 
N 1 E l, . Agenten Schabbel⸗ Speicher liegend. 


deluft angehteidet, infelten (werben , Pertretungen nur J. Collas 
A Käuſer für Deagdehurg geſuchs, - x 
5 großer Auswahl, empfiehlt Gef, Offerten unter 7 0 266 


I Sl, Geittgaffe Nr. 119. 


äft wird zum 1, Apri in \ 
lier rt ae nat et] Dlenſtag, den 11. Deiember 1888, von 10 


bei gutem Gehalte geſucht. Bewer' im Kuftrage 


z ; tee ei nie. 500 Stück Galon- und Gopha- 
ele ın ber Exped. d. Zig. erbet. 3 
Gravirungen eng =: ann: zirmi.ı | Teppiche | 


2jähr, Töchterchen 


aller Art noch I— leriznen in Benfion | ee in allen Größen und Farben, 5 
und auch auf Weihnachtsge⸗ un g 0 30 Tiſchdecken und 300 Meter Gardinen 
ſchenken empfiehlt (767 geſichert. u Bu an ben Meiſtbietenden verfteigern, wozu höflichit einlade. 
5. H. 


Befichligung von 9 Uhr ab geſtattet. 
Gef Offer 1 Der vereibigte Gerichts⸗Taxator 
N erten unter Nr. In 11258) / AN. Collet. 


ſtunden. N 
r. Scherler. 


Alder Exped. d. Zig. erbeten, 


Das Reife-Effecten- und 


1 5 5 d empfiehlt das große Pager von anerkannt guten Tuſtter Schu - Ä 1 1 
feinſtem Tafelobſt Ein TE Du flir Herre Damen und Kinder zum beoscitehenben Feſte 1 empfiehlt ihre gut abgelagerten Moſel⸗. Rhein-, Bordeaur-, 


ba 

Hanzig u. Provinz Weſipreußzen ausnahmsweise billigen Preiſen. 1 und Stiefel ver- 

i e. 

X } | Ballſchuhe in allen Sorten ebenfalls billig, Iurücgefehte 

oder Einzahlung von jetzt bis Nenn Agen en Serrenflieket von ‚116,50 an, Damenftiefel von A 4,50 an. Secner 175 5 h i ; 

jahr. Größere Aufträge billigft. 0 ſempfehle Federfeit, Jagdſtiefelſchmiere, Schuhmacher ⸗Wichſe, ihre ganz vorzüglichen mit beſten Weinen bereiteten 
Bomologiſches Inſtitut, Offerten unter K. B. 3232 an Glace Ereme Leder -Appretur, echten Stiefellack, Goldlack und beliebten Wein-Punſch-Extracte N 


ſpon Seewgſſer beſchädigt ex Sd. Glencoe, im 5 9 15 b 


urn P 
Fischen e iin Saale des Bildungsvereinshauſes, Sinergafle 16. 


hr ab, werde ich 


J. Dau, Heil. Geiſtgaſſe 99. 
Eine ſelbſiſz Land wirthin, tüchtie 

in der Butter bereitung melde 
ſich Heil. Geiſtgaſſe 99. J. Dau. 


Gartenbau- 
Verein. 


Montag, den 10, d. M., 
Abends 


Ipplag-usavvaas eg 


Vortrag des Herrn F. 
Rathke über: 
„Den nn 

Dampfrtjolpflug”. 1 
Dead an (7184 
i Der Vorſtand. 


— — | 
Loge Eugenia. 
Sonntag, den 9. d. Mts 
Abends 7 Uhr: (86960 1 


Familien-Abend. 
Danziger 
Geſang-Verein. 
Uebungs⸗Abend i 
in der Aula des Städt. 
Gymnaſii. 


Montag, den 10. d. Mt, 
Abends 7 Uhr. (7200 N 


Kaifer-Danoramı, 


Sangenmarht 910: 
14, Reiſe: 


Oeſterreich. 

Entree 30 Pf., Kind. 20 Br, 

8 Reifen im Abonnement 1.50 
rein. 1 M. 2397 


Weinhandlung v. B. Lynchke, 


Kundegaſſe 53, gegenüber der Berholdſchen Gaſſe, 


Bur gunder⸗, Ungar, Tokayer⸗, Cherry-, Madeira⸗, Port- 3 105 
ind femmiliche cen ae um, Cognge imb aner e 9115 5 ’ Friedrich⸗Wilh.⸗ 5 
/ı- und ½Flaſchen zu billigſſen Preiſen. in ½1, ½ 3 
und % laschen a 2 50 l die 1, Flasche und erlaubt ſich noc au Schützenhaus. 
(7287 Heute Groß 9. Deibr e, 
roßzes 0 


Poppel-Concert 


ausgeführt von der Kapelle 
des 4 Oſtpr. Grenadier- 
Regiments Nr. 5 unter 
Leikung des Herrn Kapell⸗ 

meiſter C. Theil und den 


Leipziger 
Quartett und Concert⸗ 
Sängern. 
Direction: Wilh. Gipner⸗ 
Anfang des Inſtrumental⸗ 
Concerts 6 Uhr. Anfang d. 
humoriſt. Soirée der Leid. 
ziger Sänger ½8 Uhr. 
Entree für beide Concerte 
60 Pf., Logenplage a Al, 
Kinder unter 10 J. 30 Pf. 


Montag, d. 10. Dezbr. 
2. Humoriſt. Solter. 


Anfang 8 Uhr. Cogenplähe 
75 Br Entree 50 Pf. & 


aly Fl. 1,50 M alsihmackhafte u. gefunde Novität aufmerkſ. z. machen. 5 


fi} 


Zum eilmadhts-Ausverkauf 


ftelle de vorräthigen Diodellhüte, garnirte und ungarnirte 
Damen, Mädchen und Siinderhüte, Kapotten und Kopf- 
8 in Spitzenſtoff, Sammet, Chenille und Wolle, Bänder, 
pihzen, Beſahſtoffe, ſeidene Tücher, Eravatten, Schleifen, 
Mor genhauben, Goiffüren etc. und empfehle dieſelben 
u ganz außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Jenny Neumann, 
12. Gr. Gerbergaſſe 12. 


Eine Barihie Ball-Barnituren und Blumen gebe 
räumungshalber bedeutend unter dem Selbſtkoſtenpreiſe ab. 


H. Beck, Poggenpfuhl 92, 

Buch-Druckerei und Papier-Handlung. 
An Weihnachtsgeschenken 

empfehle mein großes Lager in: Briefpapieren, Geſellſchafts⸗ 
ſpielen, Sederwaaren, Galanterie- und Luzus⸗Gegenſtände, 
von den einfachſten bis zu den eleganteſten, Ehriſtbaumſchmuck in 
großer Auswahl. Neu! Ghriſtbaumſchnee, nicht feuer gefährlich. 
Beitellungen auf VBiſitenkarten u. Monogramme erbitte baldigſt. 


H. Beck. 


Druck und Verlags 5 
non K. M. Kafemann in Danzig 
Hierzu zwei Beilagen ⸗ 


a 


N 


lage zu 


PF 
* 


Ar. 17424 9 


Gonntag, 9. Dezember 1888. 


eee 


er Danziger Zeitung. 


Einladung zum Abonnement. 


Mit Ablauf des Monats Dezember vollendet die „Danziger Zeitung“ ihren 31. Jahrgang. Die Geſichtspunkte, welche einſt in dem zeitgeſchichtlich denkwürdigen Moment 


des Wiedererwachens unſeres politiihen Lebens ihre „Begründung leitete 
des liberalen Bürgerthums in Stadt und Land, Förderung des Gemeinſinns, entſchiedenes Eintreten f 
der Provinz Weſtpreußen und der zu ihr in nahen Beziehungen ſtehenden Nachbarbezirke, ſie bleiben — wie 


n: maßvolle, aber feſte, weil 


tief in der Ueberzeugung wurzelnde Vertretung der Anſchauungen 
ür die Wohlfahrts-Intereſſen unſerer öſtlichen Candestheile, insbeſondere 
fie es in den verfloſſenen 31 Jahren waren — die Nichtſchnur des Wollens 


und Wirkens der „Danziger Zeitung“, die in hingebendem Dienſt an die öffentlichen Intereſſen ihrer engeren und weiteren Heimath ihre Lebensaufgabe und ihre höchſte Lebens- 


befriedigung erblickt. 


Aber auch den anforderungen des häuslichen Kreiſes, 
tragen. Es werden auch nach dieſer Richtung hin weder Mühen n 
Zur Veröffentlichung im erſten Quartal des neuen Jahre 


„Die Verſuchten“, 


Roman von 9. n ehe 


Daneben erſcheinen im unterhal 


geſellſchaftlichen Leben der deutſchen Großſtädte, Reife 
14 Tage eine illuſtrirte Beilage („Mode und 9 
altigkeit, Schnelligkeit und Zuverläſſigkeit für den geſammten Nachrichtendien 
des politiſchen und wirthſchaftlichen Lebens, 


Reichh 
der Zeitereigniſſe, 
„Danziger Zeitung“. 


Für den politiſchen und den Handelstheil wird der Tele 
Berlin, Wien, London, Paris, Petersburg, Frankfurt a. M., 
eine beſondere Telegraphen-Ceitung zwiſchen Berlin und 
ſchon in der ganzen Auflage der Abend-Ausgabe enthalten fein wird, alſo 


landwirthſchaftlichen und gewerblichen, 
nz, aus Berlin, Leipzig, Poſen, Kiel, Wilh 


zugehen wird. 


Den Verkehrs- Angelegenheiten, 
Sorgfalt. Aus faſt allen Städten der Provi 


Original-Correſpondenzen. 


Die „Danziger Zeitung“ erſcheint tä 
Der Abonnementspreis für die „Danziger Zeitung“ 
proviſion vierteljährlich 5 Mk., monatlich 1,70 Mk. — Inſertionen finden durch die „Danz 


Noch einmal Falbs kritiſche Tage. 


Land wirthſchaftliche Original⸗Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 


In Beziehung auf unſeren Aufſatz „Wetter- 
regeln“ in Nr. 17 408 dieſes Blattes erhielten wir 
Herrn aus Warſchau, 
welcher über die kritiſchen Tage im Oktober und 
November d. J. einige Mittheilungen einſendet, 


ein Schreiben von einem 


die weitere Kreiſe intereſſiren dürften. 


Während in hieſiger Provinz am 18. Oktober 
Abends der erſte Schneefall eintrat, das Ther⸗ 
am 
21. 1,5% R. Morgens 8 Uhr zeigte, und an 
dieſem Tage in der Gegend von Hirſchau dem 
Auge ſich eine vollſtändige Winterlandſchaft darbot, 
herrſchte in dieſen Tagen in Warſchau kein Froſt; 
der kälteſte Tag des Oktober war der 19., aber 


mometer am 19. — 10, am 20. —3°, 


es war noch 1,5 Wärme abzuleſen. 


Sehr auffallend dagegen war die Abkühlung um 
den U. Nopbr. Folgende Temperaturen wurden dort 
beobachtet (als Mittel aus drei Ableſungen): 27. Okt. 
＋ 9,36, 28. + 9,9 , 29. + 11°, 30. 80, 31. + 7,30, 
1. November 7,30, 2. . 7,60, 3. ＋ 3,70, 4, 0, 


5. — 1,5, 6. — 6,10. Am U. Nombr. fiel der erſte 
Schnee. Bei uns fiel am 3. November etwas 
Schnee; in Breslau trat in dieſen Tagen kein 
Schneefall ein. Leider iſt über die Windbewegung 
jener Tage keine Notiz gemacht worden. 


Einer fehr merkwürdigen Erſcheinung ift in der 
E dTimes“ erwähnt worden. In der Gegend zwiſchen 
Wallingford und Twyford iſt von Beſitzern großer 


Schafheerden in der Nacht vom 3. auf den 


4. November beobachtet worden, daß die Schafe 
in ungewöhnliche Aufregung verſetzt worden ſind. Die 
Heerden werden dort Nachts in Pferchen geſperrt, 


welche mit Horden eingegrenzt find. Die Schafe ge- 


riethen in jener Nacht in fo koloſſale Aufregung, 


daß fie mit vereinten Kräften die Ver. 
zäunungen durchbrachen und in wildem Laufe 
davonſtürmten. Am anderen Morgen fanden die 
Hirten viele Thiere in gänzlich erſchöpftem Zu⸗ 
ſtande unter Kecken oder in Chauſſeegräben. In 
derſelben Nacht wurde ein Gewitter von mäßiger 
Stärke beobachtet. an donner und Blitz ſind die 
Schafe gewohnt, dadurch würden ſie aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach nicht in fo große Aufregung 
gebracht ſein. Die Urſache derſelben wird von 
engliſchen Meteorologen in einer Erderſchütterung 
geſucht, welche allerdings nicht durch ſichere Be- 
obachtungen feſtgeſtellt if. der Umftand, daß 
ſämmtliche Schafe in einer beſtimmten Richtung, 
nämlich nach Südöſten gerannt find, ſpricht da⸗ 
für, daß eine und biefelbe lokale Erſcheinung auf 
die Thiere gewirkt habe, und ohne die Annahme 
einer Erderſchütterung fehlt jeder Anhalt einer 
Erklärung. Freilich iſt uns nicht bekannt, ob 
ſonſt ſchon beobachtet iſt, daß Erderſchütterungen 
in dieſer Weiſe Schrecken unter Thieren zu ver⸗ 
breiten pflegen. 

Daß Erderſchütterungen auf Bewegungen bes 
Erdinnern zurückgeführt werden können und 
dieſe höchſt wahrſcheinlich an den Tagen des Voll- 
und Neumondes durch die vereint und in der 
gleichen Richtung wirkende Anziehungskraft von 
Sonne und Mond hervorgerufen werden, haben 
wir in dem oben erwähnten Kufſatze ausgeführt. 
Wird eine ſolche angenommen — und darüber 
können wir uns von hier aus ein Urtheil nicht 
erlauben — ſo würde ſie, mit einem in ſo ſpäter 
Jahreszeit ſeltenen Gewitter zuſammenfallend, 
wieder eine Beſtätigung für Falbs Theorie ſein. 

Aus den Ausführungen in Falbs Kalender für 
1889 holen wir noch einiges nach, was neulich, 


da der geftattete Raum bereits gefüllt war, un⸗ 


berückſichtigt bleiben mußte. 5 
Falb vergleicht den ganzen Erdkörper mit 


einem koloſſalen Aneroid⸗ Barometer, deſſen Em- 
pfindlichkeit für Differenzen des von außen darauf 


laſtenden Druckes ſich durch Differenzen in der 
Spannung der unter der Erdoberfläche befind⸗ 
lichen Gaſe äußert. Vermehrte Gasſpannung kann 
durch vulcaniſche Eruptionen, durch Einbrechen 
von Waſſer und Schlamm in Bergwerke, durch 
directe Gasausſtrömungen, endlich durch Erd- 
erſchütterungen in die Erſcheinung treten, wie ſie 
non den erwähnten engliſchen Meteorologen am 
4. November als thatſächlich beſtanden ange- 
nommen werden. 

Der ſchlagenden Wetter iſt ſchon gedacht worden. 
Eine dire cte Gasausſtrömung trat am 9. Mal d. J. 
(am 11. Mai war Neumond) bei Meſſina in 
einem Eiſenbahntunnel ein. In demſelben ent- 
wickelten ſich ohne bekannte urſachen ganz plötzlich 
Gasdämpfe. Von den in dem Tunnel beſchäftigten 
300 Arbeitern konnten nur die, 
Ausgängen ſich befanden, fliehen. Die übrigen 
fielen beſinnungslos zu Boden; es gelang, ſie an 
die Luft zu ſchaffen, wo die Mehrzahl ſich wieder 


welche nahe den 


eim“). 


Danzig gepachtet. 


glich zwei Mal (Morgens und Nachmittags). 
beträgt in Danzig bei der Expedition vierteljährlich 4,50 Mk., 


erholte, doch etwa 60 Männer fanden ihren Tod. 
Am 6. Juni, drei Tage vor dem nächſten Neu⸗ 
monde, wurde die gleiche Erſcheinung in Rom 
beobachtet, wo die Gaſe weniger gefährliche Be- 
ſchaffenheit gehabt zu haben ſcheinen, denn von 
150 Arbeitern konnten ſich alle bis auf 20, welche 
bemwußtlos niederfielen, ins Freie retten. Endlich 
wurden am 10. Mai d. J. aus verſchiedenen Theilen 
Buffalos in Nordamerika große Exploſionen 
von Naturgas gemeldet, welche bedeutenden 
Schaden hervorriefen. So brannte in Buffalo 
ſelbſt eine große Kirche in Folge dieſer Exploſtonen 
nieder. Es wird ſchwerlich beſtritten werden 
können, daß hier der urſächliche Zuſammenhang 
zwiſchen verſtärkter Anziehung des Mondes und 
der vermehrten Spannung der Gaſe unter der 


Erdoberfläche mindeſtens höchſt wahrſcheinlich ift. 


Endlich werden folgende 4 Fälle von Waſſer⸗ 
oder Schlammeinbrüchen feſtgeſtellt. Am 10. Febr. 
1879 brach plötzlich in einem Bergwerke bei Oſſegg 
in Böhmen Waſſer in ungeheuren Maſſen und 
mit ſolchem Ungeftüm hervor, daß keiner der in 
der Nähe befindlichen 23 Arbeiter ſich retten 
konnte, ſondern alle ertranken; Am 7. Februar 
war Vollmond geweſen. In demſelben Berg- 
werke in einem dem vorigen benachbarten 
Schachte wiederholte ſich die gleiche Er⸗ 
ſcheinung am 28. Novbr. 1887; am 30. Nopbr. 
trat Vollmond ein. Am 12. Dezember 1887 wurde 
ein Braunkohlenbergwerk bei Meuſelwitz in Alten- 
burg durch Eindringen von Waſſer außer Betrieb 
geſetzt, auf den 14. Dezember fiel Neumond. Mit 
demſelben Neumond fiel nahe zuſammen ein 
Schlammdurchbruch von ungemeiner Heftigkeit in 
einer Steinkohlengrube bei Zabrze in Oberſchleſien. 
Auf die Gefahr hin, langweilig zu werden, haben 
wir auch dieſe Daten noch angeführt, um nach⸗ 
zuweiſen, daß eine nicht ganz kleine Zahl von 
Beobachtungen für die Falb'ſche Theorie ſpricht. 
Wir wiederholen die Mahnung, daß jeder, der 
ſich für die Frage intereſſirt, mit leichter Mühe 
für ihre Klärung wirken kann, wenn er genaue 
Notizen über die an den kriliſchen Tagen des 
nächſten Jahres eintretenden Weitererſcheinungen 
macht und zur Veröffentlichung bereit ſtellt. Die 
Redaction der „Danziger Zeitung“ wird gewiß 
gern dieſe Notizen zuſammenſtellen und ver- 
öffentlichen. 

2 EERDERERENEE DE 2 SR TVERGEONRBERIEN EEE NEN 
Die Lage der Beutfhen in Brafilien. 
Aus Rio de Janeiro vom 3. November wird 
der Münchener „allg. 31g.“ geſchrieben: Die das 
Deutſchthum Braſiliens betreffenden Verhältniſſe 
find derart, daß dieſelben allgemeinerer Auf- 
merkſamkeit würdig werden. Man wird ſich 
zweierlei klar machen müſſen: 1) wie iſt das 
Deutſchthum nach Braſillen gekommen? und 
2) wie wird daſſelbe von der braſilianiſchen 

Regierung behandelt? 

Was die Antwort auf die erſte Frage betrifft, 
ſo weiß alle Welt, eine wie thätige Propaganda 
Braſilien jahrzehntelang in Deutſchland unter- 
halten hat, um die Auswanderung nach den 
braſilianiſchen Colonſen zu lenken. Mit Der- 
ſprechungen und Vorſpiegelungen aller Art wurde 
nicht geſpart, um den Glauben zu erwecken, die 
Deutſchen würden in Brafilien eine neue Heimath 
finden, eine Art Neudeutfchland, wo deutſche 
Sprache, deutſche Schule und deutſche Seelſorge 
unangefochten und ungekränkt gedeihen könnten, 
wie nur immer im deutſchen Stammlande ſelbſt. 
Ferner wurde allen Einwanderern, auch den 
Mittelloſen, der Erwerb von Grundbeſitz ver- 
ſprochen. Eine Zeit lang ſchien es, als wolle 
Brafilien ehrlich halten, was es verſprochen hatte 
und was in der That als unerläßliche Vorbe- 
dingung für die Möglichkeit deutſcher Einwanderung 
und für das Gedeihen des Deutſchthums ange⸗ 
ſehen werden mußte. Eine Anzahl angeſehener 
Zeſtungen und Zeitſchriften Deutſchlands nahm 
daher keinen Anſtand, Braſilien als Aus- 
wanderungsziel zu empfehlen; und wirklich 


weiſt das Land Gunſt des Klimas, Frucht⸗ 
barkeit des Bodens und eine Fülle von 
noch unausgenützten Naturſchätzen auf, ſo 


daß kein Kenner der Verhältniſſe dieſen Vor⸗ 
zügen gegenüber die Auswanderung nach Brafilien 
ungünſtig beurtheilen konnte, vorausgeſetzt, daß 
die Regierung des ſüdamerikaniſchen Kaiſerreichs 
ihre ſoeben angegebenen Verſprechungen hielt. Sie 
hat es aber ſeit 1878, d. i. feit einem Jahrzehnt, 
nicht gethan, wobei unzweifelhaft ift, daß fie glelch⸗ 
zeitig verſuchte, die Welt und das Deulſchthum 
über die veränderten Ziele ihrer Wirihſchafls⸗ und 
Coloniſations- Politik hinwegzutäuſchen. Sie fuhr 
während dieſer ganzen Zeit fort die Einwanderer 
anzulocken wie vorher, obwohl fie der Goloni- 
ſatton ein Ende bereitet hatte und den Ankömm- 


dem Bedürfniß anregender Unterhaltung ſucht die „ 
och Opfer geſcheut, um ihren Leſern eine gediegene Lectüre zu bieten. 
5 ſind bereits von uns erworben: 


„Ein regneriſcher Juni“, 
Novelle von Quida. 

enden Theile zahlreiche Einzel⸗Feuilletons von beliebten Autoren, 

ſkizzen etc. Jeden Sonntag bringt die 


der Landwirthſchaft, der commerciellen 


graph in ausgiebigſter Weiſe benutzt. 

die Wetternachrichten der deutſchen Seewarte we 
Es iſt Vorkehrung getroffen, da 
auch den auswärtigen Abonnent 


Danziger Zeitung” in ſtets wachſendem Maßze Rechnung zu 


„Nur eine Liebesgeſchichte“, 


von Philipp Orne. a 
zeit- und kunſtgeſchichtliche Abhandlungen, Bilder aus der Natur und dem 


„Danziger Zeitung“ eine beſondere Beilage mit anregender Unterhaltungslectüre, alle 


Sie wird ſtets aufs ſchleunigſte expedirt. 


die Straßen durchziehen ſehen, weil die Regierung 
ihre Derjprechungen nicht halten wollte und in 
Folge deſſen die Leute in bittere Noth geriethen. 
Seitdem hat die deutſche Zuwanderung faſt ganz 
aufgehört, denn bis auf den heutigen Tag iſt die 
der Coloniſation feindliche Pflanzer politik in Herr⸗ 
ſchaft geblieben, deren Ziel es iſt, die Einwanderer 
zu Plantagenarbeitern zu machen, d. h. zu der 
dienenden Rolle zu degradiren, welche wohl für 
Neger, Mulatten, Meſtizen und allenfalls noch 
Italiener paſſen mag, nicht jedoch für das durch 
Schulbildung, Militärdienſt und bürgerliche Sitte 
zu höheren Anſprüchen erzogene und berechtigte 
Deutſchthum. Die entſchiedene Weigerung dieſes, 
die Rolle von Plantagenarbeitern anzunehmen, 
hat es bei der Pflanzer - Regierung unbeliebt ge- 
macht, ſo daß nicht nur die Coloniſation ins 
Stocken gebracht worden iſt, ſondern auch dem 
bereits angeſiedelten Deutſchthum jedes mögliche, 
feinen Beſtand und feine Entwickelung beein- 
trächtigende Kinderniß bereitet wird. 

In religlöſer Beziehung iſt die frühere Duld- 
ſamkeit in eine Unduldſamkeit übergegangen, die 
in gleichem Verhältniſſe zur Einwanderung der 
Jeſuiten und ihrer Helfershelfer zunimmt. Sil⸗ 


veira Martins, der Vertreter von Rio Grande 
do Sul und Freund des Deutfchthums, hat vor 


verſammeltem Parlament die Thronfolgerin Jabel 
beſchuldigt, durch ihren Einfluß die Unterdrückung 
des Geſetzes über Freiheit der Culte herbeigeführt 
zu haben, ohne daß dieſer Anklage regierungs- 
ſeitig widerſprochen worden wäre. Als Lohn 
für ihre Frömmigkeit hat der Papſt der Thron- 
folgerin die Tugendroſe verliehen, bei deren 
Empfang ſie niederkniete und die Worte ſprach: 
Ich gelobe, dem heiligen Stuhle eine gehorſame 
Tochter zu ſein“. Was dieſer Gehorſam gegen 
den Vatican für die deuiſchen Proteſtanten be⸗ 
deutet, haben dieſelben bereits erfahren, da die 
Freiheit der Culte ihnen verſagt wurde. Verſtreut 
über eine große Anzahl Golonien, wo mit deut- 
ſchen Elementen nicht mehr coloniſirt wird, find 
die vereinzelten Theilchen des eingewanderten 
Deutſchthums außer Lage, Anſchluß an neue 
Landsleute zu gewinnen und ihren Nachkommen 
durch gute Schulen das Deutſchthum zu erhalten. 
Zehntauſende find ſolcher Art ſyſtematiſch dem 
ſprachlichen und damit culturellen Untergang aus- 
geſetzt. Das Parlament hat der Regierung 10 000 
Contos (mehr als 20 Mill. Mk.) zu Einwande⸗ 
rungszwecken angewieſen, aber auch nicht eine 
einzige Coloniegründung iſt in Ausficht genommen; 
es handelt ſich um den Import von 100 000 Seelen 
im Jahre 1889, von denen die Mehrzahl Plan- 
tagenarbeiter fein und einige Tauſend zwiſchen 
fol deutſchen Anſiedelungen eingeſchoben werden 
ollen. 

Man iſt dem deutſchen Element nicht gewogen. 
Wer etwa daran noch zweifelt, braucht nur die 
portugieſiſchen Landeszeſtungen zu leſen, die ihre 
ganze Berichterſtattung über Europa aus fran- 
zöſiſchen Blättern zu ſchöpfen pflegen, die be⸗ 
kanntlich in Entſtellung der deutſchen Verhältniſſe 
das Mögliche leiſten. 


Der veränderte Ranama-Ganal, . 

Die Arbeiten am Panama-Canal haben in dieſem 
Jahre bedeutende Fortſchritte gemacht. Abgeſehen von 
den außerordentlichen Anſtrengungen, welche von der 
Geſellſchaft gemacht werden, um das Verſprechen des 
Grafen Leſſeps, den Canal im Jahre 1890 zu eröffnen, 
einzuloſen, hat auch die ungewöhnliche Dürre auf dem 
Iſthmus während der erſten ſechs Monate dieſes 
Jahres viel dazu beigetragen, daß die Ausſchachtungen 
ununterbrochen fortgeſetzt werden konnten. 

Der Canal, den die Geſellſchaft innerhalb zweier Jahre 
fertigzuſtellen hofft, iſt freilich, wie man dem „Kamb. 
Corr.“ ſchreibt, ſehr verſchieden von dem, der ur⸗ 
ſprünglich in Ausſicht genommen war. Bon einem 
Schiffs-Canal mit freier Hurchfahrt von Meer zu Meer 
und ohne Schleuſen iſt keine Rede mehr. die bis⸗ 
herigen Arbeiten haben Summen verſchlungen, welche 
alle Voranſchläge um ein Vielfaches überſteigen (allein 
für Bauzinſen auf das Actien-Kapital und für Zinſen 
und Amortiſation der aufgenommenen Anleihen hat die 
Panama⸗Geſellſchaft gegenwärtig mehr als 60 000 000 Mk. 
P. a. zu zahlen). Das Vertrauen der Finanzkreiſe auf 
endlichen Erfolg ſchwand mehr und mehr, und die 
Leiter des Unternehmens ſahen endlich ein, daß ſie nie 
1 ſein würden, den urſprünglichen Plan durch⸗ 
zuführen. 

In dieſer Lage faßten fie den Entſchluß, hierauf für 
jetzt zu verzichten und den Verſuch zu machen, mit den 
ihnen noch zur Verfügung ſtehenden Mitteln einen 
kleineren, minder Roftipieligen Schleuſen-Canal herzu- 
ſtellen. Angeſichts der ungeheuren Zinſenlaſt war die 
möglichſt große Beſchleunigung geboten, und man muß 
anerkennen, daß in den letzten 12 Monaten in dieſer 
Kinſicht geleiſtet worden if, was überhaupt geleiftet 
werden konnte. 


ro Monat 1,50 
iger Zeitung“ eine weite und wirkſame Verbreitung. 


lingen, ſtatt Grundbeſitz, Arbeit auf Kaffeeplan⸗ 
tagen anbot. Wir haben hier in Rio Ende der 
70er Jahre getäuſchte Einwandererſchaaren bettelnd 


ſt, Gediegenheit und Originalität für die zahlreichen Artikel auf dem Gebiete 
„ wiſſenſchaftlichen und geſellſchaftlichen Beſtrebungen bilden die Richtſchnur der 


Die Börſen-Nachrichten von den wichtigeren Plätzen, namentlich aus 
rden ebenfalls telegraphiſch übermittelt. Für die Morgen - Ausgabe iſt 
ß die Berliner Börfen-Depefche, wie bereits feit kurzer Zeit geſchehen, 
en durch die „Danziger Zeitung“ früher als durch irgend eine andere 


ſowie den ſtädtiſchen und provinziellen Intereſſen widmet die „Danziger Zeitung“ beſondere 
elmshaven und allen wichtigeren Plätzen des deutſchen Reiches wie auch des Auslandes bringt ſie 


Mk.; bei allen Poſtanſtalten mit Pojt- 


Der jetzt in Angriff genommene Canal ſoll außer der 
Fluth-Schleuſe bei der Mündung im Stillen Ocean 
noch vierzehn Schleuſen, ſieben auf jeder Seite des zu 
überwindenden Bergrüchens, haben. Das für die 
Conſtruction der Schleuſen nöthige Material iſt ſchon 
zum Theil in Colon angekommen. Die Kerſtellung 
eines derartigen Canals erfordert ſelbſtverſtändlich eine 
viel geringere Arbeitsleiſtung. Die Canalſohle liegt 


nicht mehr in einer ebenen Fläche, ſondern 
fie bildet eine auf- und abſteigende Treppe 
mit Stufen bei jeder Schleuſe von je ſechs 
Meter Höhe. der höchſte Theil des Canals 


wird alſo einige vierzig Meter über dem mittleren 
Niveau der beiden Meere liegen und die Kusſchachtung 


bezw. Sprengung der bis zu der erwähnten Köhe auf 


beiden Seiten anſteigenden Erd. und Felsmaſſen, Kanal 
die Herſtellung der bei einem tiefer liegenden anal 
erforderlichen ſehr viel weiteren und höheren Böſchungen 
wird erſpart. Vereinfacht wird die Arbeit durch die 
Anlage von Schleuſen freilich nicht, denn abgeſehen 
von dieſer Anlage ſelbſt wird der Bau eines mächtigen, 
über der höchſten Strecke des Canals gelegenen 
Waſſerbehälters 90 um das für den Gchleufen- 
betrieb nöthige Waſſer zu liefern. 

In dieſer neuen Form wird der Canal wahrſcheinlich 
fertig werden. 


Der Befähigungs- Nachweis 
in Betreff des Geſchäftsbetriebes hat in Heſterreich 
ſchon manche wunderbaren Blüthen getrieben. 


Bäcker, Kuchenbäcker und Conditoren, Koſtwirthe 


und Speiſewirthe, Friſeure und Barbiere u. ſ. w. 
befehden ſich gegenſeitig, indem die einen den an- 
deren das Recht zu gewiſſen Arbeiten beſtreiten, 
weil ihnen der „Befähigungs Nachweis“ fehle. 
Jetzt iſt in Wien auch ein ſolcher Kampf zwiſchen 
Circus und Theater verſucht worden. Daniel 
Spitzer, der humoriſtiſche „Wiener Spaziergänger“, 
ſchreibt darüber in der „N. Fr. Pr.“: 

„Bald wäre auch der Eircus Renz ein Opfer 
des noch immer jo heftig graſſirenden Befählgungs- 
Nachweiſes geworden, denn die Theater-Directoren 
verlangten das Verbot ſceniſcher Darſtellungen im 
Circus, ein Begehren, dem jedoch die Regierung 
keine Folge gegeben hat. Man wird eine ſolche 
Zurückweiſung um ſo eher billigen müſſen, da ja 
ſonſt der Inhaber des Circus mit noch größerem 
Rechte gegen die Verwendung von Pferden auf 
der Bühne Einſprache hätte erheben können; 
denn wie jeder Theaterbeſucher weiß, werden 
ſchon ſeit geraumer Zeit auf der Bühne 
ſolche Berſuche zur Hebung der einheimiſchen 
Pferdezucht unternommen; man findet unſere 
Pferde jetzt nicht nur auf dem Turf des Opern-, 
ſondern ſogar auf dem des Burgtheaters, ſo daß 
den Beſitzern von Zuchtpferden, wenn ſie dieſe 
für das Theater ausbilden laſſen wollen, nichts 
mehr im Wege ſteht, ſie auch auf den Brettern, 
welche die Welt bedeuten, rennen zu laſſen. Erſt 
vor einigen Tagen iſt in unſerem Opernhauſe der 
chronologiſche Cyclus der Opern Wagners mit 
deſſen „Rienzi“ eröffnet worden, und das Pferd, 
auf dem Herr Winkelmann als Volkstribun ſaß, 
war ſo ungeberdig, daß das Publikum ſich 
ängſtigte, „der letzte der Tribunen“ könnte plötz⸗ 
lich abgeſetzt und wieder in die Infanterie ein- 
gereiht werden. Ich welß nicht, ob an dieſem 
peinlichen Borfalle der Sänger Schuld trug oder 
das Pferd. Unſere Muſik-Berichterſtatter find ja 
leider zu wenig cavalleriſtiſch gebildet, um über 
den Sitz, die Zügelführung oder den Schluß eines 
Tenor - Reiters ein fachmänniſches Urtheil abgeben 
zu können, jo daß wir nur auf Vermuthungen 
angewieſen ſind. Vielleicht war Herr Winkel- 
mann dem Pferde, das bisher nur an 
magere Tenoriſten gewöhnt war, zu ſchwer, 
und wenn die guten Tenoriſten jetzt ſchon 
zu zählen ſind, ſo wird man gut daran 
thun, he künftighin nicht nur zu zählen, ſondern 


auch zu wägen und ſie nicht eher beritten zu 


machen, als bis fie ſich für den Rienzi gehörig 
trainirt haben werden ... Und da im Wagner⸗ 
Cyclus nunmehr die „Nibelungen“ an die Reihe 
kommen, fo dürfte es ſich, damit der Kunſt⸗ 
genuß nicht wie in Rienzi geſtört werde, 
empfehlen, wenn diesmal nur wagnerfromme 
Pferde, die in der Zukunftsmuſik ſchon geritten 
worden ſind, beſchäftigt würden. — Freuen wir 
uns alſo, daß wenigſtens die Kunſt noch frei iſt! 
Ihr wollt im Circus den „Mikado“ aufführen 
— frei iſt die Bahn! Ihr wollt in der Oper den 
„Rienzi“ reiten — reite, wem Geſang gegeben! 
Wenn nicht das Abgeordnetenhaus wäre, man 
könnte glauben, in einem freien Staate zu 
leben..“ 


Verantwortliche Redacteure: für den politifchen eil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton un Literariſche: 
„ Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
en übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſerakentheil; 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


7 * 
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Alten und jungen Männern 
Wird die soeben in neuer vermehrter 
Auflage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


5 ‚Festute Men und. 
2 alen, 


0 2 5 e: 5 & EN 
a mar m ochfeine! merien (Triple |3ahn- und Nagelbürſten, Kopf⸗ 0 t Hi ur 
NR el Sehleine Dartiimerien CIripls dat uns eee 


Feſtgeſchenzen empfeh 


el uus Mailand, 
und engliſche directen Bezuges unter Garantie der Haltbarkeit. 


in Flacons von 30 bis 10 AM |3ahnpaften und Mundwäſſer Langgaſſe 26 
— Bank- Geschäft „mie auch gan e 0 ade pee 55 : Den geehrten geen Danıis und Umgegend 
. str. 27. hrenstr. 27.1} ette-Seiſen,größtelluswahl, Haaröle und Pomaden, Zim⸗ 18 5 ö „aß 1 
S — BERLIN R pon den _billigften bis zu den merparfüms in den bellebieſten die ergebene Nachricht, daß ich bas Derkaufslocal in der 
Reichsbank -Giro-Conto * Telephon No. 60 feinften Fettſeifen. 8 Blumengerüchen. Lan [61 2 
| vermittelt Cassa-, Zeit- und Prämiengeschäfte zu den coulan- Eau de Cologne, echt Cölner, ö 


sowie dessen radicale Heilun; 
iehrung dringend empfohlen. a 


Preis incl. Zusendung unter Couv. 1 Mk. R zu Originalpreifen. Sypeiialität: ; 
sauard Benth, Braunschweig.. m Ne der jeweiligen Strömun zug i dane feen Mie und e Kecht Schwarzwälder 8 5 Diein großes dauer ener 
en 11. Un f en au mer, jehr angenehmer und er- ernadeldufi S ck N 
I en a EN = nn friſchender Duft a Flacon 1 l. Kiefernad elduft. chmu ſach en 


15 ran E h iesen Ehriſtbaum⸗Decorationen, Wachsſtock und Baumlichte 
bringenden Transactionen eignen, auch in diesen in reicher Auswahl und allen Größen und Farben am Later. 


Kermann Lindenberg, 
uerie. ggaſſe Parfü 


schienen: Das goldene! Papieren Zeitgeschäfte au. 
m eee eee . K. a > Controle verloosbarer Effecten, Coupon- 
ne l 4 rsicherung gegen Verloosung erfolgt 2 
De z 0 tren. Ze ä 
haltend gegen 1000 praktische E322 8 
Mittel und Winke, unentbehr⸗ resume, sowie meine Brochüre: „Capitalsanla 


dich für jeden Halsball. Preis] ett, a eu de Zum Weihnachtsfeſte. 
asner, Ahrmacher, 


eleg. cart. M 1,20. Kl jschränktem Risico) versende ich gratis und franco. «WM | ER 5 
Sinniaſtes Geſchenkbuch- Leop. La 
Die kleine Ausgabe erfeßt ſich! Wess f 25 Damm 6, 
tauſendfach. Vorräthig in alle empfiehlt fein 
zuchhandlungen oder gege großes Lager Uhren, 


N Einienbuma des Betrages neblt von ben e bis zu den allerfeinſten, ebenſo ſein be⸗ Zu Weihnachtsgeſchenken 


Gold, Silber, Granaten, Corallen, 
Amethiſt, Cameen, Gimili, gold. Ringe, 
Uhrketten, Elfenbein und Jet ꝛc. ꝛc. 
empfehle für Weihnachten einer geneigten Abnahme mit 

der Zuſicherung reeller Bedienung und billiger Preiſe. 


„ „, „ Hochachtungsvollſt „ 
G. Cottini Ri. aus Mailand, 


Langgaſſe 26. (6658 


der Hau enthal- 


Zwanzig Jahre 
© in einer Familie! 
Ein Hausmittel, welches eine fo lange Zeit ſtets vorrätig gehalten 


A 


er 5 A wi : i 8 5 ö le ich in reicher Auswahl und zu billigen Preiſen: 
10 Pfg. Porto direkt zu be wird, bedarf keiner weiteren Empfehlung; es muß gut ſein. Bei „empfehle { 2 N f 
A 1 8 BL } Muſikwerke Symphonions ete Photographie und Boeltealbums, Portetreſors und Porte 
ö 5 dem echten Anker⸗Pain⸗Expeller iſt dies nachweislich d ll. [4 N ib-, Zeichen. i i ü 0 
Eichen durch die Verlagshand 5 Ein a? Went bafür, daß dies e ole e 11 Großes Lager geſtempelter gold. Ketten, Talmi- u. Nickel⸗ monnaies Schreib „Jeichen- und Mulikmappen, Bilderbücher, 


ketten unter Garantie zu den billigiten Preiſen. (6953 f, 8 eee d wos ace e ee 5 


2 | wie die Farben zur Aquarellmalerei. 
e 7 
Original-Blumen-Extraits. 
hilft; meiſt verſchwinden ſchon nach der erſten Einreibung die 


Meljzergaſſe 16. C. Viegut. Meljzergaſſe 16. 
& trirte durch i 3 — i 
Schmerzen. Der billige Preis von 50 Pfg. bezw. 1 Mk. ermöglicht DR, lien” \ 5 Rafraichisseurs Zur gefälligen Beachtung. 
auch Unbemittelten die Anſchaffung; man hüte ſichsjedoch vor Par ums J. sine Raucher ampenund Anerkannt belle deutſche Stiefelſchmiere 8 
— 3 d 1 54 


8 i ſchädlichen Nachahmungen und nehme nur Pain⸗Expeller mit der z ; : iiber 
med, Mener in Berlin, nur 5 Marke „Anker“ als echt an. Vorrätig in den Mn Apotheken. on Keb und wohl. Maſchinen Kctien-Geſellſchaft Union“, Augsburg 
. 5 i 


N 2, 1 7 von] Haupt⸗Depot: Marien⸗Apotheke in Nürnberg. Arztliche Gutachten 


lung von J. Braunbeck ö 
i S art. (11 


verdient, liegt wol darin, daß viele Kranke, nachdem ſie andere 
pomphaft angeprieſene Heilmittel verſucht, doch wieder zum alt⸗ 
bewährten Pain⸗Expeller greifen. Sie haben ſich eben durch 
Vergleich davon überzeugt, daß dies Hausmittel ſowol bei Gicht, 
3 Rheumatismus und Gliederreißen, als auch bei Erkältungen, 

Kopf⸗, Zahn⸗ und Rückenſchmerzen, Seitenſtichen ꝛc. am ſicherſten 


— 


== 


ar thuender Friſche alle bisher exiſti⸗ 2 Schachteln a 5 H, 10 O und 20 3. 

4, 6% auch Sonntags. ſend Wunſch: F. Ad. Richter & Cie., Rudolſtadt i. Th. enden Od Profeſſor Jäger 's Donlampen. 2 7 2 f 
Neraltete und verzweifelte Fälle 1 eden ur ENGEREN . 2 3. Vorräthig 10 Fl. von 0,50 bis 5 AM Edit franzöſiſche 2 hi 2 chi ; 
ebenfalls in einer kurzen Zeit = wie in höchſt Flegaftbeſten Eryſtall⸗ Blumen-Pomaden, ; Vorzügli te Glanz Wi ei 


Birkenbalſamſeiſe von Berg- flacons und auch ausgewogen. von Krauß-Glinz, Aalen, 


u. 0 i 1 N 2 n9 * N irt — 5 8 1 1 4 . . 
urch ehe ea II. Nesties Kindermehl , men 
tion die einzige G f 5 Stangen-Bomaden 

Bautun ein abeiten, Aer 5 20 jähriger Erfolg. zu Kölner Fabrihpreifen. ( 4 215 Otto de Beer, U. Damm. 
Der de eee ene 00 AUSZEICH- zenteiche Ea de Cologne donble Casmekiſche Artikel N.B. Wiederverkäufer bedeutenden Rabe. 


wie: 
Poudres, Cremes 
für den Teint, 


Zeugnisse 


der ersten medi- 
einischen 


in Flaſchen mit Spritzkork a 0,75, 
1,25, 2,00 und 3,75 M, 


Maiglöckchen- 


Breis u. St. 30 u. 50 Pf. bei 
Kornſtädt und Apoll. nei 
Piebig g Bud ae Worunler 


Prof. Dr. Scheibler's 


blendend weißen Teint erzeugt nungen 
antiseptisches Mundwasser, 


Her 12 Ehrendiplome # UI f l T l 15 70 l N 
8 e Benne eee | Tits fe e 
olaene AN — Se rns anz, Berlin W. uchenstrasse No. 
chen, Gebä te. Medaillen. A Fabrikmarke. \ ®Berail- Bose l, Kom en aer Be Au nn antiseptischen Thonerdesalzen und ist 
: zengelse für Fiſch Vollständiges Nahrungsmittel für kleine Kinder. Ersatz Biechki Waſchwaſſer, Eplen Heruch as dent uncle, 68 dient Zum Nein ent der 
iſchselses, durchſichtige bei Mangel an Muttermilch, erleichtert das Entwöhnen, lEeCcHKISSEen, ärbemi Aan n c ne l n g d 
Cremes, Eis elc. Man verlange] leicht und vollständig verdaulich, deshalb auch Erwach- unvergänglich duftend, eee an ur Verhiitung der 15 05 hohle-Zähne 8 


Eau de Quinine. 


Zahn-und agelbürſten 
unter Garantie der Güte. 
Hugieniſche 


Räuchermittel n ae 


von unübertreffl. Obeur, Toilette, Bade, Kinder⸗ 


Zahnschmerzen, verhindert auch die Auflockerung des 
Zahnfleisches und der Mundschleimhaut und schützt vor 
| üblem Geruch der Transpiration. Dieses Mundwasser ist 
il seit vielen Jahren in zahlreichen der höchsten Familien 
ein unentbehrliches Präservativmittel geworden Die 
Flasche mit 420 cem Inhalt kostet Mk. 2. — mit Gebrauchs- 
nweisung. Engros-Versandt durch Ernst Glanz, 
Berlin W., Buchenstr. No. 6. 


theker E. Kornstädt. 


echt „Fiebig“ und Rezeptbug), senen bei Magenleiden als Nahrungsmittel bestens , 2 
n Danzig bei J. G. f 1 empfohlen, Zum Schutz gegen die zahlreichen Nachah- Toilette-Seifen 
i N e die Unterschrift des Erfinders 


mungen führt jede Büchs 


. l der renommirteſten Fabriken, vo 
Henri Nestlé, Vevey (Schweiz). Verk. i. d. Ap. u. Drog.-Hdl billigſten bis zu den Feinften 


Minbloff, Baebo! 5 j vage 3 Ni IE) 17 0 N den 12 93 
Schnarche, Carl Sat E nee F 


„ Phönix-Pomade 


für Haar- und Bartwuchs 


ee e 


Warnung! 


oder dunkler Farbe, ſehr 


einer Herrenhoſe für jede 
| N 1 dauerhafte Waare. 


2,.—. — Wiederverkäufer werden gesucht u 
f 8 Größe. 


2 
2 a 90 5 ! 
Pr 58 5 imme P f Operations-, Seniter-, Pferde. u. 2 
Zur Hautpflege benutze En, n H. E. Schneidereit, kl. I. . l. Re ar ums wagen Scene alen eben Y 
a von H. E. Se 5 1 M 1 
man Mur,bie von Pr. Al- 32 5 Professor der Medizin und Phrenologie in allen Blumengerüchen, und Formen. } 
0 berti einzig empfoh- un \ Schädel- u. Gehirnlehre), Für die Güte und Reinheit der aus meinem Gefchäft ent ale N 
iene echte „„Bultendö el: Be durch viele utoritäten dos 53 u. Fa anerkannt nommenen Extraits des Fleurs leifte jede gewünſchte Garanie. na ch all en 05 e end en franco 
e“ Schwefelſeife a 8 fördert unter Garantio bei Damen u. Herren, ob alt 
50 Pfg. af hte fich Ba 8 8 8 AK, d. jung, In kurzer Zeit einen Hppigen;nohönen Haar- LI SFPI Dann Lietzau, | 8 1 
vor Nachahmun en U. acht E ies wuchs u. schützt vor Schuppenbildung, Ausgehen u Spal. { * rr N at N nen 
genau barauf Faß affe en 282 bog ke et frühzeitigem a wie usb vor 520 Ho zmarkt Nr. 5 St 1 ＋ N 110 3 Met Se kei 
% 35 4 \ öpfigkeit e 0. U. erzeugt sel Dal ! ei jung. I . nde . 2 2 5 2 12 + N off für einen vo ommenen e. er off zu einem feinen 
Putten poster Voß ieh sa ee leditinal⸗Jrogerie und Parfümerie. großen Herren Anzug in den [ Anzug in bunhel geſtreift od. 
rant, Berlin.“ Hler zu 2 8 bis in das späteste Alter erhalten will, gebrauche = —verſchiedenſten Farben. hl. carrirt, modernste Aufl 
haben in den bekannten 2 8 8. allein die Phünix:Pomade, welche sich durch feinen ; 5 i tragbar b. Sommer u. Winter 
Drogen- und Parfümerie. ! IN Geruch wie Billigkeit vor allen ähnlichen Fahr Ba N Zu 2 Dark _ Zu 4 Mark 80 Pf. ö 
Handlungen. (4102 2 2 ern ene an n f 5 Gtoff in geitreift, carrirt u. Stoff zu einem vollkommenen i 
5 5 der ganzen Welt, — Preis pro Büchse Hk. J. — und N 5 allen Farben, hinreichend zu | Damenregenmantel in heller 
A 


Zu 1 Mark Zu 6 Mark 60 Pf. 

Stoff für eine vollkommene, Gnaliih CLederſtoff für einer 
waſchechte Weile in lichten vollkommenen waſchechten 

: und dunklen Farben. und ſehr dauerhaften Herren- 


Färberel für Garderoben und E 
Möbelstolie jeder Art. 


Färbereiu Wäscherei 


für 


Ak. 2, 

n 1 999 

weit. Mappe, Berlin SW, Charlatlenstr. 393,14 ggg n Sr 
Medisinisch- chemisches Laboratorium u. Drogenhandlung. 
Zu haben in Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt 3. 
Amort & Co., Drogenhandlung, Breitgasse 19/20, Apoth. Laaser, 
1 Adler-Drogerie, Gr. Wollwebergasse 2, Herm. Lietzau, Drogerie, 
Holzmarkt I. E. Klötzky, Friseur, Melzergasse 37. 


500 Jahr alte berühmte üchte "WSchutzmarkeigp 
St. Jacobs-Magentropfen. 4 


Unerreicht bei Magen⸗ u. Darmkartarrh, 
Magenkrampf u. Schwäche, Kolik, Sod⸗ 
brennen, ſchlecht. Athem, ſaur. Aufſtoßen, 


Zu 5 Mark 
3 Meter Diagonal-Stoff, für 
einen Herren-Einzug mittlerer 
Größe in Grau, Marengo, 
Olive und Braun. 


Zu 3 Mark 50 Pf. 12. a 
n ke eee 
Ekel, Erbrechen, Blähung, Gelbſucht,— ee EN ARE off für. 6 
Milz-, Leber- u. Nierenleiden, Hartleibigkeit u. ſ. w. perbik ob: Srühlohrapatetot tiſchen Anzug. 
Ran au gen 152 8 Fla 106 ee A 105 d Mach 7 l. Ji Mar 
ie Jacobstropfen ſind kein Geheimmitkel, bie Beſtandeheile a, jeb. | 5 Stoff zu einer Joppe, paſſend 2ʃ½¼ Meter ſchweren Stoff für 
Den Buches green ene g 1 lebe Sul: aloe 2 Mk für jede Jahreszeit in grau, einen Ueberzieher, ſehr 
daſſelbe per Poſtkarte entweder direkt od. Bei einem der endſtehenden Depoſtteure. braun, melirt und olive. dauerhafte Haare, x 
Central: Depot M. Schulz, Emmerich. Stoff Zu 10 ig boch 5 & f 16 en He 
Cöwen- Apotheke, Dirſchau. Adler-Apotheke, Elbing. In den Apo- of zu einem hochſeinen off zu einem oeliiag 
theken zu Marienburg, ſowie ferner zu beziehen 1 Albert Neu- i 1901 in jeder denk- Anzug aus hochfeinem Bucks 
mann, Danzig; Fritz Kuſer, Graudenz: F. Klodinunski, Konitz; baren Farbe und zu jeder ain. 

Emil Bühlaft, Stolp. (6698 


Zu 12 Mark 


. aS 


. abresleit-Haabar, 


| Ferner empfehlen wir unſer reichhaltiges Lager in 
hochfeinen Tuchen, Buckskins, Paletotsſtoffen, Billard⸗ 
FTuchen, Chaiſen- u. Livrde-Zuhen, Kammgarn-Stoffen, 
Cheviots, Weſtenſtoffen, waſſerd. Stoffen, vulcaniſirten 
Stoffen mit Gummieinlage, garantirt waſſerdicht, Loden⸗ 

Reiſerock- u. Kavelockſtoffen, forſtgrauen Tuchen, Teuer⸗ 

wehrtuchen, Damentuchen, in allen Gattungen, Satin, 
Groifee etc, ete, zu Engros-Preiſen. 


Beſtellungen werden alle franco ausgeführt. 
Muſter nach allen Gegenden franco. (7171 


Ad reſſe: 


Cuch-Ausſtellung Augsburg 
(bimpfheimer & Cie.) 


D 


wie: Revolver, Piſtolen, 
Zimmerbüchſen, Jagd ⸗ 
geräthſchaften, ſowie den 
patentirten Schieß und 
Schlagring eic. zu äußerſt 
Gabe. Mahl Stuttgart 
WER ahl, Uultgar 7 
Waffenperſandt⸗Geſchaft“ : Nena mu lei ram am Der Rinder 
Illuſtr. Waffenalb. franco nach eigenem Verfahren ohne Zusatz von Alkalien hergestellt, | 
zu Dienſten. (5476 zeichnet sich vor den bekannten holländischen Marken dure , liehſtes 
feineres Aroma und höheren Nährwerth aus. Käuflich in den 
bekannten Niederlagen. (41) P. W. Gaedke, Hamburg. 


Pianinos, #3, Boulllon-Extraet. 
un 1 Sabrinat, hreu- , (Suppen- und Speisewürze). 
Muller um, Saprihereis von] Ge peine Suppen- 

Georg Hoffmann, Berlin 8 |fy * 4 tafeln. 


ind ſeit zehn 
jahrenrühm- 
lichſt bekannt 
und mit 

jedem Jahr 
verbeſſert u. 
vervoll⸗ 
Rommnet 


Fabrik: Kommandantenſtraße 60. a — —.— gef | \ 5 
Engros-Lager und Telegr. Adr. ET Suppeneinlagen Kinder von 3-14 Jahren, Das billigte deshalb, weil be 5 darunter Schaalen 
Kommandantenſtraße 20. Preis. 5 ſchädigte oder verlorene Steine jederzeit einzeln nachgekauft a ö „ zu Ragoufin empf. 
courant franco. Wieder verk. gel. Zu haben in Delicatess-, Droguen- u cordeder deschätten Bat 9015 bt ne BR 101 bauch Selen A Bnhre 5 
5 Ka} 1 . nt m 
ER ER General-Vertreter für Danzig und Umgegend Haubold und los wird! 2 Miindermertbiger De wen en Pers Auguft Hoffmann, Hl. Geiſtgaſſe 26. 
Ber Impor kt Lonser Dong, 773 4203 lange man beim Einkauf gefälligit ausdrücklich „Richters BEER 
Havana Cigarren 


KAnner⸗Steinbaukaſten“ und weiſe jeden Halten ohne die 


ö i & Marke „Anker“ mit Nachdruck als unecht zurück, denn nur 
= u ei u nd 8 el d en S t 8 f f 80 die „Anker-Gteinbaukaiten” können Bea Eraänzungshaften Görb ersd orf. 
Nied. Art, grosse Auswahl von sehwarzen, weissen u. ſar- Bars l end werden. In allen Preislagen (50 Ff. 1 U Gräflich Mm Pückler'ſche Seilanftalt für Lungenkranke 
, un ) ra 8 . 
Seen eee, eee eee Winterkur. Billisſte Preiſe. Proſpecte. (6315 


obigen Seidenstoffen Spet.:, Brautkleider“. Billigste Preise. 
Löwenſohn Iſidor Löminfohn; Fräulein + 5 1 
3 i leitender Arzt: Dr. Schneider. 


ee nee, , M.CATZ. in Crefold, 
E. Müller? B Sprockheſſ u. Co. 
Eüdter-Benfionat 1. Ranges Berlin. 


Aatent Kugel- 
Kaffeebrenner 
Vorzüglich Referenten. Raheres die Proſberte 103 


von Al 120 bis ML 900 
pr. Mille — verzollt — 
worunter die renommirteſten 

ſtarken. : 

Proben von 5 Stück an. 
J. Deckelmann, 
Havana-Import, 


neuester, wiederum vervollkommneter Kon- Oertel u. Hundius, Langgaſſe 72 


15 } struktion, für 3 bis 100 Kilo Inhalt. Die leistungs- empfehlen ihr Lager in Anker ⸗Steinbaukaſten und erbitten 
up 2¹ 5 ähigs 1 : 8 Beſtellungen auf Ergärzungshalten baldigſt. Ferner Schaukel ⸗ 
& 2 Mark 1a ten und verbreitetsten aller bisher existi Räder und Spieipferde, die neuelten Spiele filr Kinder 


gegen Nachnahme verſendet ein K renden Röstapparate für Kaffee, Malz, Cacao. von 50 Pf. ab und viele practſſche Neuheiten in Splel⸗ 
Aiftche Getreide u, e w. waaren in ſehr großer Auswahl. 8 


feinſtes Chriftbaumeonfeet \ Emmericher Maschinenfabrik u. Eisengiesserei 
430-460 Slick reizende, wohl \ Van dülpen, Lensing & v. Gimborn, Neueſte, beſte Patent⸗Kinderpulte, 
Emmerich am Rhein. ; ühl ; Tiſcheroguets etc 


ſchmeckende Neuheiten von Zucker Ainderſtühle, Eroguets 
C. Cankoff in Danzig, 


enthaltend, und empfiehlt Wieder. Auch in der Provinz Westpreussen seit Jahren 
3. Damm 8, 


verkäufern ganz b ausserordentlich verbreitet und beliebt. Oft 
Guſtav Horienventer, | prämiürt. Zahlreiche Anerkennungsschreiben. 8700 
1 
empfiehlt fein gut ſortirtes Lager in Anker⸗Steinbaukaften 
Ergänzungskaſten un Wine (6250 


Dresden. N., Eſchenſtraße Ein erprobter Kaffeebrenner, einfacher, zuverlässiger 
und 
Illuſtrirte 


Prof. Dr. Lallemand’s magenstärkendor 8 © 
& Blutreinigungs-Thee. ®&% 


. Reelles Mittel zur raschen, sicheren Heil aller@ 
0 Flechten, Hautausschläge, Scropheln, Drüsen, Finnen, 6 
9 f Epilepsie, verdorb. Säfte, Hämorrhoidal- und Verdauungs-& 
BGN beschwerden etc. 0 5 8 
1 75 , Dieser Blutreinvgungs-Thee ist kein Geheimmittel!@ 
genz Die Bestandtheile sind auf der Packung angegeben & 

Schutzmarke. Preis pr. Packet M 1.—. Depots: 0 
unfe gratis Aönial, Apothehe M. Gchwonder, Heil, Geiſtsaſſe 25, Danzig, Aal 
priv. Apotheke, Pr. Stargard. — Königl. Jof-Apotgene Elbins. 


Deere Konstruktion, durch tadellose Leistungen sich in wenig Jahren 
Das Dost, Berfandt-Haus,|pezahlt machend, ist ein nützliches und rentabeles Geräth fü 
D Bincens Keller, Blauen i. B., jede Colonialwaaren-Handlung. Abschlusses durchs | 


liefert Gardinen, Stickereien, 2 
Spiben, Stoſſe, Schürzen ele. d. Mollenhauer. Danzig, 
Brodbänkengasse 20. 


Illuſtrirte Kataloge franco. (63131 


Beſchreibungen auf 


(851Aʃ 


Umiverfal-Hohlen-Anzünder. | 


Nicht zu verwechſeln 


A vielen ähnlichen im Handel i Artikel von 155 geringem Werth. 
Billigſtes, Seen und ſicherſtes Material ium müheloſen und ſchnellen An⸗ 
brennen v 15 Stei 91 Kallen, Braunkohlen, Briquettes, Torf, Holz etc, ohne jede Bei⸗ 

2 reis hier frei Hals 500 Gee AL 3,50, 1000 Stück . 6 50, 2000 Stück 8 
reis hier frei Haus „ ie 
554 11 0 i 5 Be Be, 1 Batın gegen Nachnahme 500 Stück 

AL 5, 1000 Stück Al 8,50, 2 > 


„Oſtdeutſche Rohlenanzimder- Fabrik. 20 a 
L. F. Arüger, Danzig, Heil. ge BT 
| ERNST 


m d Dritte Auflage. ; 
> 3 Bände. Eleg. geb. M. 12.— 8 starke Bde. Eleg. geb. M. 23. 


A vaterländ. Romane. 

0 Verlag von CARL REISSNER in LEIPZIG. 

N „ Beümtiet Marienburs 1884 mit dem 1. Prell. 
Th. Burgmann, Danzig, Gerbergaſt 8, ene Hundegaſf, 


Fabrik für Sattlerwaaren. 


Rabatt. 


eihn 0 1 15 7 Mt öftellu 
Pfefferkuck en, Marzipan, 


Baum-Confitüren, Fondants, Chokoladen und Deſſerts 


zeige hiermit ergebenſt an. 


Julius Schubert, 
| ame” nn 7 en = | 


Mieberverhänfsen does 
= 


Der 


grosse Kurfürst. 
Zweite Auflage. 


Die Per elner 


Weihnachts Ans stellung 


d an Sonntag, den 16. December ſtatt. 


| | Erentzenherg, Nachflgr. 1 
eee ee W r pPferdegeſchirr 
e — 5 | Sättel, 
a = Kandaren, 
W. Un ger, Weihnachtsgeschenken Sanden 
) s 
Büriten- und ee, empfehle ich mein reichhaltiges Lager von Koffer, 
Langenmarkt AT, neben der Börfe Prachtwerken, Damen- und 
zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte Kinder- und Jugendschriften, Reiſetaſchen, 
0 Kleider. Kopf-, Hut- u. Taſchen⸗ Klassikern, Gebetbüchern etc. Portemonnaies, 
5 i Bürſten, . Kupferstiche, Photographlen Schultaſchen 


Garnituren in Ae Elfenbein, Büffelhorn, 
Perlmutter etc., 
Bürſten zur Malerei und Stickerei, 


gerahmt und 5 0 ul in 
Auswahl auf Lager. 


Weihnachtskataloge gratis. 


besonders reicher 
(7026 


und Torniſter 
in ſtarker Arbeit 


5 Reümelbürfen u. N) 3ahn- 1 Nahelbheflen, 5 L. Saunier’s zn billigen 
i Raselfellen,Buber biegen ee ; VT Preiſen. 


u as- u. Buchsholiröhren, 1 lacons, 

Frottirbürſten, Frottir⸗Handſchuhe a; 

Schwammkörbe, enn alien, 
Brenniheeren, 


Gtahlkopibürften, 


Liugner umd Kraft’s 


Patent-Waldı- und Srottir-Anftalt, 
Einſteck⸗Kämme und Nadeln, 

Ti Friſir-, Staub-, Toupir- und Taſchen-Kämme 

in Schildpatt, Elfenbein, Büffelhorn Gummi, Olive dove etc 


Reiſe-Neceſſaires, 
Naſir-Etuis, Brenn-Etuis, 
Cften: Etuis, Reiſerollen, Kammhallen, 
Raſirmeſſer u. Streichriemen, 
Damen-Zoilette-Gpiegel, 3-theilig 


a: Toilette-Spiegel mit und zur Malerei, 
9 Balent-Gpiegel, Hand⸗ Spiegel. Steh. Spiegel, Raſir Spiegel, 


Pürfümerien, Coilette⸗Seifen, Toilette-Artikel 


der beſten deutſchen, engliſchen und franzöſiſchen Fabriken 


Echt Eau de Cologne. 


Soeben erſchien in meinem Verlage: 
Danzig, 
vom Viſchofsberge geſehen. 
Geieichnet und 0 von Gebr., nn 


Bildgröße 69; 28 cm; Rahmengr. 91:60 
Preis 5 Al; nach auswärts gegen 6M Einfendung franco Poſt. 


L. Gaunier’s Buchhandlung in uns. | 


Mey's Abreiß-Kalender für 1889. 


Schöner dekorativer Schmuck für jedes Zimmer. 
Beſter Almanach für die deutſche Familie. 


N Drei verſchiedene Ausgaben, ii 
1 ur die 3 Bilder zu Men's Abreiß -Kalender 1889 find von 


mer u. Edlich 4000 Mk. Prämie gezahlt worden ; 


5 
N Die Vorderſeſten der Tagesblätter enthalten Monats- und Tagesnamen, Datum, 
5 Bech 1.3 118 e, Auf- In Untergangszeit der Sonne und des Mondes, Mond 
wechſel, Zah 8 des Aa 15 e ede und auch Raum für Notizen. Da 
Dan ußerdem Be t fih auf jedem Tagesblatt 
eltel it auf der Rück 


Zum beuorſtehenden Feſte 


empfehle ich meiner geehrten Kundſchaft 
mein reich Aſſorlürtes Lager 


ſämmtlichen Weihnadtsarkiken 
Carl Schnarcke, 


Nr. 47, Brodbänkengaſſe Nr. 47. 


805 


7080) 


Geſch äfts-Aufgabe. 


105, Hundegaſſe 1 
Kai Wegen 1 des ae fa Pi das ſeit 38 Jahre 
hier am Orte beſteh 


Möbel-, Epiegel- und Boliter- I 
Waaren-Geſchäft 


Bei Abnahme von zwei Stück: 0 Pfennige das Stück. 
Alle 3 Ausgaben, alſo 3 Stück, zuſammen: 1 Mark. 


1 N Verkauf von Men's Abreiß-Kalender in Danzig bei ( 
e es e. Be Bet , 77 e . Scha, . 
\ 2 3 degaſe 105 Umen-Clborabdo Ciara Neitſte Nadıfl, 

ergmann, Hun enalle 35 Langgarten Nr. 38. = Lankoff, 


C. Nürnberg, Fleiſchergaſſe 


. e Berfond-Gefhäft Men d Edlich, see 


Einmalige Anzeige. 
1 Mardunnfdi 


Reich und dekorativ ausgeſtatteter Wintergarten mit vielen 
anſchließenden b a shau ; welche ſehr große Borräthe 
ſchöner Pflanzen und Blumen, in bekannten, beliebten, wie 
auch ſeltenen Ren halte Dieſe bieten zum bevorſtehenden 


ö Weihnachtsfeſte 
wie überhaupt zu jeder Zeit, für alle Sn Anläße und 
Gelegenheiten, die denkbar ſchönſte Auswahl. 


In Blumenbinderei, 


in allen 1 0 Formen und Zuſammenſtellungen, große 
Ba 
Verſandt unter fiherer Berpachung nach allen Ent⸗ 
fernungen. Preisverzeichniſſe ſtehen 7 UEe, zu Dienſten. 
Billigſte Preisberechnung, zuverläßigſte Bedienung. 


A. Bauer. 


- Weihnachts-Ausverkauf, 
Dus Schuh⸗ . Stiefel wanrenlage 
Auguft Kaiſer, Nachfolger, 


= B. Roſenthal, Gate . . 


a 


7197 


1 irklich vollkommene Maſchine des vom Unter⸗ 
en keinen in Deutſchland eingeführten Suſtems. 


Knopp's „Berolina“ 
Wringmaſchine 


C et 2 lität offerirt den 
uc un uglität offer ir 
Abonnenten dees fn a 1 Hr . Zeit bis Weihnachten 


Paul Knopp, 


Wasch und Wringmaſchinen⸗ Fabrik, 
Berlin 8 W., Beuthſtraße 16. 


Dijou-Catal 
PARFUMERIE-ORIIA E LEGRAND (9 AH 


geführt, 
B. Ferner empfehle meine ſelbſtgemachte vorzügliche Blanı- 
Buell ſowie Schwäriöl, Kpretur-Ereme, und Latz Ku: 


Guſtav Doell, 


Langgaſſe 4, Eingang Gerbergaſſe, 
En gros Bapierhandlung, en detail 


empfiehlt in großer Auswahl 
zu MWeihnachts-Einkäufen: 
Schul- und Zeichenmaterialien, Comtoir-⸗ 


m Utenfilien, Galanterie- und Lederwaaren 
gieber Bi das Neueſte in feinen Berliner und Wiener 


J. S. Keiler Nachflgr., 


Liquer-Fabrik, 
Ile Danzig, Langgaſſerthor 
5 empfehlen für die jetzige Saiſon 
Feinſte Punſch⸗Eſſenzen 
zu Rum-, Arrac-, Burgunder und Ananas-Bunid). 
Feine und feinſte Jamaika-Rums, 
Arracs, Cognas, 
Schwarzwälder Kirſchwaſſer, 


ihre ff. Eiguere . Ei ae und in feinen 
aſchen a 


Benedictiner- und 3 


riefpapferen, Torrespondenzkarten u. viele andere Artikel 5 
paſſend zu Weihnachts ⸗Geſchenken. 


Einfacher und eleganter Baumſchmuck. (7010 


1 3 PAR, 
VERZEICHNISS DER Ba Sa 


GONGRETEN PARFUMS: 

Violette du Czar. ff 

e Interessante Pariser f 
Lilas do Mai. "RUN all uf Erfindung. ai 
012 5 > 12 kesliche Parfums & 
Jocksy- en in Form von Stiften und Pastillen. 


id. Ein leichtes Bestreichen genugt um augenblicklich 
id, jeden gewünschten Gegenstand zu parfümiren. 


Defillation uud “Signene-abtih 
J. F. Knobbe, 


1 Breitgaſſe 104, 
zu Weihnachts⸗Geſchenken 


Fachkiſtchen à 3 Flaſchen IR 10 Stiaueure als Poſt 
Colli zur e aM h 580 
nel us und  Sranhatur, (7133 


Zanzibar⸗Cigarren, 


erſter Erfolg eutsche Plantagen i in Oſtafrika. 
8 Glück Be Qualität en Al, 


100 gut 
Bei Abnahme von 500 portofreil (7087 


Gebr. Br — 
Ben 1 und Oſtſeebad nern 55. (71 


General-Depot für Deutschland: 
Wolff & Schwindt, Karlsruhe. 


— — 
VOR NACHAHMUNGEN WIRD SEWARNT. 
Bere 8 


5 En: gros. 
E Wie alljährlich große Weihnachts⸗Kusſtellung 


1 Himmelsſchlüſſel, en, 


Henefles in Chriſtbaum⸗Dekorationen, Glaskugeln, 


1 Eheſtandsthermometer. 


Privat Aranken-Anfil 


Eiectrohomöopathie. 


Ä 2 5 Nr. 38. 


ENTER 


\ Orthopädiſche Anftalt, Inſtitut für Maffage, | 
Ir Heilgymnaſtik und Glektricität, 


D. Jewſon, 


Weihnachts⸗ 


Größ 


von 


ößte 

Collection 

Luxus- u. Galanterie- 
Waaren 


50 Pf. bis 50 Mare und darüber 
Jacob H. Loewi inſohn, 


C. Le 


Sachen, ſowoh 


gebot concurxiren. 
Tiſchieuge 
9 4 Unterhleiber, Damenrö 


UBER 2° 


bmfuhl, 
Wollwebergaſſe 13. 


Mein reich ſortirtes Lager in 


Leinen, Wäſche, u. Bettwaaren 


enthält viele 1 praktiihen Weihnachtsgeſchenken 

in billigſten wie auch beſonders in beſſeren 
diegenen Qualitäten, zu Preiſen, welche mit jedem reellen Kn 
Theegedecke, 1 u. Damenwäſche, Winter- 


ürzen 
a sn und 3" Ausmanllenbungen do Bortolkel, cl 


ne 


4 
v 
9 
0 
90 
N 


Taſchentücher u. CE m If N 


empfiehlt 


Breitgaſſe Nr. 104, 


Jamaica-Rum, Arrac, Cognac 


5 in den verschiedensten Preis lagen, 
Bunih-Eifenz, Glühmein-Griract, Kimbeerſaft, 


feine 3 


(7192 


vorräthig bei 


Flügel el von Blü ithner, 


ſowie Pianinos 
a 
G. ade Trauengaſſe 43. 


Muffen und Pelzmützen 


5 ſowie Capotten jeden Genres, ungemein 


billig, empfiehlt 


M. Hnbbeneth Wwe., 
Heil. Geiſtgaſſe 119. 


Fr. Carl Ochmidt, 


Danzig, Langgaſſe 38. 


Poft-Einfendungen eie nal et 
Fabrik und Lager ferliger Wüſche. 
0 Special 1 5 fü r Kinder und and an 


1 eleganter Flacon, gefüllt, 


Louis Loewensohn \ Nachfolger, Dang, 


Langgaſſe 17, Hugo Wien, ee 27. 


u. ſtets das Neueſte in Papier-, Leder-, Galanterie-, Kurz-, Holz-, Alabafter-, Cuivre-poli- u. Bronce-Waaren. 


Große Auswahl in Filderbüchern und Geſelſchaftsſpielen und der patenk. Dr. Richter 


En- detail. 
fhen Steinbaukaſten von 50 Pfg. an. 


Empfehle die neuen Geſangbücher für Oft und Weſtpreußen von den einfachſten bis zu den eleganteſten. 
Naether’s Reformstuhl. Kinderfahrstühle. 
a Stück 5 . 1 Kaiſeralbum. AD befonders mcc und preisroerth rl ee Alb 25 
x nes Boeile- 
Se 1 Zufejhaften mit 75 erb 1 Ki en 1 Gefell, Metall, mit und | 1 neue Frübftückstntheiehr vaktiſch. 1 1 Gen 110 = 55 
3 2 Fe mir Ga r. Gemen. 1 Eee 19 1 15 55 der-Bortemonnate mit B N 905 Ab. ee n een a 
2 veib-Gtaffelei in EIER 
8 85 one en bum 1 e 50 1 piel Cenormanbharten. | ene Hüllen e, 1 F e. in Leber. — 
N R . 85 Album. =: 
2 a 4 10 3 25 5 ee 1 feiner Patentlöſcher. 1 feines Mei ing. bee 1 ihöner Sauberhaften. E 8 
Sa 5 1 5595. Sedernanee wer Bteittifte, | Toner gutes Briefpapier. e ee 1 e dice cam n S S 
Es 3 Dorlemonanletnibense 1 bol vier 720 e 12 Farben j ende Notiib 1 amerikani 179 rü Blder 750 1 eli e Schuſtaſche m. kichſelriemen. 2 
— 8 1 feines Cchiefer- oder Papier- No . e e ele Blei, ui mit 12 farbigen Bleiſtiften. neil Ernſtallſpiegel mit Malerei. — 
33 S 1 11 05 8 5 Aibn tes. 1 Etui mit San tocher, Federn und Gummi. 115 Gefundheits-Gtrumpfbänder, | 1 neuf. Bonbonniere. — = 
A 3 2 1 Büch 1539. fert engt Federn Atem mit Munition g 1 Falten ae 1 Carton englif 0 1 1 Christ chhalter 2 = 
7 = u | aer mit 12 Griffeln, aiſerbild mit Rahmen ene e 2 Bogen und C 1 Chrifibaum-Anünder. Neu! en 
— . 1 feiner Fingerhutſtänder. 1 eleg. Puppe m. Wachskopf 5 Haar. A 
= 2 8 1 t Am Anhängen, 2 
E 5. 1 Immertährenber Wandkalender. 1 Lamvenſchl i elegante em ae a Stück 80 3 8 S 
rn 1 1 aale e 10 1 Faber felt aus einem Gtüch. a Stück 35 8 1 elegantes 15 ichen 1 Dammbreit mit Steinen. 8 — 
2 S 2 8 1 sefüllter ane vente 1 f po a Gtü 1 Bortemonnale, Ga neu. | 1 elea. Abrei halenber i. Kufſtellen. 1 3.90 © 
S Ses  1eberhalter, 1 Bleifeber, 1 | 1 Loftofiel in Hohhaften, 1 eleganter Damen-Abreihhalenber. | 1 feinen Crpflallir 1 Hodhelegante ge bene EIS 
5 5 8 ziffel und 12 Dub. Federn. 1 Zerten-Uhrkeite es nder. einen Cenftallipiegel. J geile Schreien : N 
— 2 8 1 Nolltiſchdeche mit Malerei. Taschen amm mit Etui. ae: ad 1 1 85 Tuſchnaſten 3 
S n 1 Mandfeuerieus, 1 e m fe 40 8 1 al len chu Ramm oder Näh⸗ 1 Schreibmappe mit Einrichtung. nr 
a S 2 8 1 Ae mit Kaiſer. 1 250 8% e 1 e -Stricktaſche. 1 eieganie Scat ee de ee, 2 8 — 
C | 1 ame | ERS in 5ER E 
S 2 reitenſpi De 7 — 
288 1! Bahelträger ! HN" Watte. feine Cigarrentafche, 1. Eroflall See 1 Ane en. a = 
S 2 N S 1 Seltoilafter-Gtui, 5 J perſchlteßbarer feiner Federkaſten. 1 Gros gute Stah 1 Laterna m E 8 
2 3 23 1 Geduldipiel (Athlet). 25 aukaſten. 1 elegante Taschento erke in Leder 1 japaneliider anna 5 
2 2 21 Marie Briefpapier und Couverts, ! Nalgene 1 elegantes Zafchenfeuergeug, 1 feiner geſchnitzter Uhrhalter,, | eu! I Did. Chrilfbaum- Sheer 2 a 
S 1 pllich Portemonnaie. N ale Kraut 1 1 1 leberne Ailttenhartentaiche. 1A beten oder Feuerzeug, diverſe am Gtamm zu befeſtigen. G 
S 2 Nies sau . legen. 1 Etui mit 6 farb, melder. 1 ee 11 1 ules Laschenmeſ tück 1,25 M 2.8 
8 Wilhe ee chulkamerad“ Kaiſer 1 iginer Menace ender. 1 email. Rahmen, Bifites. S leben. Gorten. roses Pöee ah allem. 1 = 
ng 1 Schtl. Bleitaldaten im wlagearton. een ale 10 Briefbogen und 1 Carſon fein Sri A C Ma VVV 2 
S. 1 Würfelbecher mit 3 Mürfeln, E Ager mit beliebig farbig ge- mit un e 1 Nee. e a Stück 1,50 . 2 2 
2 fee im Etuis. papeie en ale 8 1 Portemonnaie aus reinem Leder. 1 feine Papeterie in Buchfor 1 Notenmappe engl. Leinen m. Falten. x 
3 8 Wa gg ten Te dhe. aus Danzig“. I großes elegantes Poeſiealbum. 1 elegante Eehreibgarnitur (Anochen). a Stück 1,75 M a 
AS Hine en En 1m önes oefie-Album. a Stück 50 2 a Stück 70 2 1 feines Quart-Bhofographie-Album, 
1 Moraſtander. Mifttes. 1 Genfuren- oder Deöndngsmappe. 1 eleg. Geatbloc mit Agrtenbehälter. e bis zu den eleganteſten 


Exemplaren. 


Wachsengel, Brill⸗Bonguels, Eisſlimmer, unverb. Watte, Lametta, Leuchter, Lichte, Wachsſtock ett. zu den billigſten Yeifen, 
Die reichhaltige N der . en. und A a beginnt am 27. Dezember d. J. 


(mit auch 


In größter Auswahl und ſammtlichen Neu ellen 
a 0 mpfieh ht als Spceidlitüt alle Sorten 2 


Glatte und Wildleder⸗Handſchuhe ef 


ohne Futter) 
in nur beſtem Fabrikat, ſowie diverſe Sorten 


Stoffhandſchuhe, Cravatten, Hoſen⸗ 


träger etc. 
iu billigſten und Selten Preiſen. 


NR. Klein, Handſchuhfabrikant, 
Große Krämergaſſe Nr. 9. 


(6606 


Puppen, 


ſelbſt angekleidet, von Den nn len bis zu den eleganteſten, i 
in großartiger Auswahl. 


M. Hybbeneth Wittwe, 


Buheonfecton, Heil. Geiſtgaſſe 119. 


(7087 


Zu billigen und prahtiichen 


Be 
Leitung zur volliten Zufriedenheit ausgeführt. 


Spiel 


von 


8 3. Damm N 


Mein reichhaltiges Lager 
Glas-, Porzellan- Steingut, Majolica-Waare etc., 


Hänge-, Tiſch⸗ und Wand-Lampen 
empfehle hiermit. 


Hermann Drahn, 


vormals G. R. Schnibbe, 
Hl. Geiſtgaſſe 116. 


wazren 
jeder art empfiehlt 


Hermann Drahn, 


vormals G. R. Schnibbe, 
Kl. Geiſtgaſſe 116. 


Sam beftorftehenden Weibnachtsfeſte empfiehlt die Ei 
Bernſteinwaaren-Fabrik 


Joſ eph Heymann, 


Theater⸗Perſpeckiue. 
i Operngläſer, 
0 Fernrohreu. Doppelper⸗ 


für Militär und Marine, 
Pariſer Krimſtecher 

mit 8 Gläſern von 15 M, 
Brillen, Pince-nez und 
Lorgnetten 1 


in allen gan Als Faſſungen, 
beſonders 8790 ld. 


Barometer u. Thermometer 
in beſonders ſchöner Auswahl 
zu eee 


Bormfeldt 1 Salewshi, 


Jopengaſſe 40/41, 


Julius Deuter, 


ſpective 


Auswahl in Go 


farrhofecke 


(6747 


Er. . 5 5 8 N Große N empfiehlt ergebenit: 
Eigueut Fabrik le 1 e dae U e l 
. ſchetten, Nacht⸗ 
J. F. Sn obbe, n ma. ml 11] 2a 
eſte ungen nach Maaß werden unter meiner perſönlichen e 


Normal - Ctico⸗ 
tagen und andere, 
fertige Bettwäſche, 


Reelle Waare, Billige Preiſe. 


a 


garniert “ee, Silber, Eifen- 
DM, 


ann n, as 95 


Wiener 


Meerſchaumſpitzen, 


(6056 


paſſend zu Leihnachtsgeſchenten, 
verkaufe räumungshalber faſt 
zur Hälfte des fehle pie Koiten- 
preiſes und emp 

Bolkmann, Matzkauſch 


Dresdner Chriſtſtollen 


ehle dieſelben. 
cheg. 


in ff, Qualitäten verſendetprampt 
1 (7120 


lin allen 


Größen 


+ Grelimann, 


Bäckermeiſter, Dresden, 
Bautzenerſtraße 35.“ 


1302 


r. 9, 


Supotheken-Enpitale, 


I. Gtelle, var Wei \ 
Wehl. Pix 


Ein ne 


Hotel 


6336% 


| 


ihr reichaſſortirtes Lager in echten Bern- 5 


5 jtein-, Meerſchaum- u. Corallen-Waaren, | 


von der einfachſten bis zur eleganteſten Ausführung 
au e 


Gebrüder Freymann, 
Kohlenmarkt 0 a d. Hauptwache, 
u herren. Winter: Yalciols Hi Bauerhaten Steig 
85 Serren Minter⸗Paletots une 


Weihnachts. Einkäufen 


die Tiſſtter Schutz Und Stiefel Niederlage 
von C. K. Blanck, 


Jopengaſſe 61, gegenüber dem Intellienzcomtoir, ; 
ihr großes und gut ſortirtes Lager eigen und 
dauerhauft gearbeiteter 


„ 
bar an der Bahn gelegen, im 
80 Betr e weit über 
(717 80 Jahr beſtehend, ſoll vorgerückt. 

Alters halber verkauft werden. 
Gelbit- ae mögen ihre 
Hdr. unt. 7112 a. d. Exp. d. 3. einr. 


ten in Überraschender 


Maß aus den 


Bl 


S ten und eleganteſten 8 . N EN FER 
Sa € and derte c Mouß, Diagonals, Flouen Schuhe und Gtiefel Goldſchmiedegaſſe 5. Goldſchmiedegaſſe 5. 
= Herren Am ige n Maß gearbeitet. aus nur rein- eee Jen. 0 1205 1 ie 7 f 
. } 0 gehe enen dauerhaften Stoffen, a 24, 10 8 8 dafs Blltafte un Weihnachts. Ausverkauf. 15 e 
= Belle ausgeführt bei 24 as nach fo reichhaltige Lager von Gold-, Silber- und Obi u. Mechaniker. 


nach Maß gearbeitet, aus feinſten 
9 36, 40, 50 01 und Kammgarnſtoffen, 5 0 
Glelchteitig "bemerken, daß nur dell a Sovengafteßi vis. 
ſaubere Arbeit abgeliefert 985 „ 


Complete Anzüge Altes Gold und Gilber, 
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Novellette von F. v. Kapff⸗Eſſenther. 

Die Prinzeſſin ließ ihn warten. Vielleicht gerade 
darum, weil ſie keine wirkliche Prinzeſſin war. 
Eine kleine Millionärin vielmehr, aber, wie es 
ſchien, mit allen Launen und Anſprüchen einer 
geborenen Hoheit. Seit einer Viertelſtunde harrte 
Dr. Eichholz, außerordentlicher Profeſſor der 
fieſthetin an der Univerſität, in dem reizenden, 
nur ein wenig überladenen Salon ſeiner neuen 
Schülerin. Anfänglich hatte ihn eine herrliche 
Marmorbüſte der Venus von Milo, welche von 
Blattpflanzen umgeben auf einem Sockel ftand, 
gefeſſelt. Nun aber wurde er ernſtlich ungeduldig. 
Die Sache fing ja gut an! Das junge Fräulein 
würde jedenfalls die Vorurtheile, die er gegen 
ihresgleichen hegte, beſtätigen. 

Offenbar hatte ſie in der Zeitung geleſen, daß 
ihm, dem Dr. Eichholz, die Ehre zu Theil geworden 
ſei, der Prinzeſſin Luiſe Marie Vorträge über 
KAelthetik zu halten. Da wurde Fräulein Herma 
Ullmann von der Laune angewandelt, ſich die- 
ſelben Vorträge halten zu laſſen. Man beſchied 
ihn alſo in das Haus des enorm reichen Specu⸗ 
lanten und bot ihm daſſelbe Honorar, welches er 
von der königlichen Hofhaltung erhielt, ohne auch 
nur zu fragen, wie hoch ſich daſſelbe belief. Er 
nahm an, wiewohl mit innerem Widerſtreben; 
denn er gedachte ſeiner jungen, ſchwerleidenden 
Schweſter, die man vielleicht noch in dieſem Kerbſte 
nach dem Süden ſchicken mußte. Neulich hatte 
man ihn flüchtig feiner neuen Schülerin vorge⸗ 
ſtellt; heute war er zur erſten Lection erſchienen. 

In dem kokett geſchmückten Salon ſtand ein 
Tiſchchen mit einer grünen Tuchdecke, darauf 
hochelegantes Gchreibmaterial. Fräulein Herma 
hatte bereits über ein Viertel der theuer bezahlten 
Stunde verfließen laſſen, ohne zu erſcheinen. Nun 
endlich öffnete ſich die Thür, aber nur die Tante 
trat ein, die garde de dame, welche den Lectionen 
beiwohnen ſollte. Die ältliche Dame blickte mit 
großem Reſpect auf den jungen Profeſſor. Es 
imponirte ihr ſichtlich, daß er eine königliche 
Prinzeſſin unterrichte. Sie gehörte zu der armen 
Verwandtſchaft des Fauſes, und Herr Ullmann 
hatte neulich hingeworfen, daß ſie überhaupt 
nichts weiter verſtehe, als grüne Hechte zuzu⸗ 
bereiten. Sehr ſchüchtern und unbeholfen, machte 
10 jetzt den Profeſſor darauf aufmerkſam, daß 
hre Nichte Herma kleine Eigenheiten habe. Sie 
fei zart, nervös, ein mutterloſes Kind, etwas ver- 
wöhnt. Man dürfe fie nicht anſtrengen, den Unter⸗ 
richt nicht gar zu ernſt nehmen — Herma habe ja 
ohnehin ſchon ſo viel gelernt. 

„Ein leiſes ironiſches Lächeln glitt über das ernſte, 
bärtige Antlitz des jungen Mannes. 

„O, ich kenne dieſe jungen Damen“, ſagte er 
mit einem kleinen Seufzer; „natürlich iſt es ihnen 
niemals ernft mit der Sache! Und ich habe mir 
ſchon jetzt einige Selbſtvorwürfe gemacht, das 
ſchmeichelhafte Anerbieten des Herrn Ullmann an- 
genommen zu haben. Ich tauge eigentlich garnicht 
recht für ſolch eine Aufgabe, bin nicht geſchmeidig 
genug dazu.“ N 

Die Tante blickte ganz erſchrocken an der 
ſtolzen, ſtrammen Figur des Profeſſors empor. 
Er ſprach von ihrer Nichte nur ſo wie von 
jungen damen überhaupt, und das glänzende An- 
gebot ſchien gar keinen Eindruck auf ihn gemacht 

zu haben: Wenn fie nicht fo verfchüchtert wäre, 
möchte ſie ihm wohl den Standpunkt klar machen. 
Glücklicher Weiſe überhob ſie das Erſcheinen 
ihrer Nichte weiteren Erörterungen. 

Da war ſie — mit der Miene und Haltung 
einer wirklichen Prinzeſſin. Es war unglaublich, 
wie viel Kochmuth dies reizende kleine Ge- 
ſichtchen zum Ausdruck brachte. Herma war 
von einer eigenthümlichen, perlmutterartigen 
Bläſſe; wenn fie ſich trotzdem ſtark zu pudern 
liebte, ſo geſchah dies in der Meinung, das 
Kreideweiß des Puders contraftire recht auffallend 
mit ihrem ſchwarzen Haar und ihren dunklen 
Augen. Wie ſie ihn begrüßte, wie ſie das feine 


E Aus Berlin. 

Die vielbeſprochene, auch an dieſer Stelle bereits 
wiederholt erwähnte Angelegenheit, die Ber- 
breiterung der Friedrichſtraße, iſt wieder in ein 
neues Stadium getreten. Zur allgemeinen Ueber- 
raſchung hat der Magiſtrat die Vorſchläge der 
Stadtverordneten-Berſammlung rundweg zurück 
gewieſen. Auch wenn die Pferdebahn⸗Geſellſchaft 
die Zahlung von ein und einer halben Million 
übernimmt, ſo ſcheint ihm der an die Stadt 
fallende Reſt noch viel zu hoch. Die Verbreiterung 
ſei nur wünſchenswerth, nicht nothwendig. Dieſe 
Meinung dürfte nicht überall in Berlin getheilt 
werden. Die bevorſtehende Durchlegung der 
Charlottenſtraße, welche der Magiſtrat erwähnt, 
wird ſchwerlich den Verkehr in ſo hohem Maße 
entlaſten, daß die jetzt vorhandenen Uebelſtände 
ſich weniger geltend machen. Und was heißt hier 
überhaupt nothwendig? Ein abſoluter Zwang 
liegt ſelbſtverſtändlich nicht vor. die Sache kann 
noch viele Jahre lang ebenſo ſchlecht weitergehen, 
wie ſie bisher gegangen iſt. Nothwendig kann 
in ſolchem Falle immer nur fo viel bedeuten, als 
in hohem Grade wünſchenswerth. Und daß die 
Verbreiterung wünſchenswerth iſt, giebt auch der 
Magiftrat zu. Es ſcheint ihm übrigens mit der 
Ablehnung durchaus nicht ernſt zu ſein. Er hält 
ſelbſt wohl die Sache noch nicht für definitiv er- 
ledigt, ſondern ſteht nur auf dem Standpunkt, 
der auch an dieſer Stelle in der Angelegenheit 
von vornherein geltend gemacht worden iſt. Es 
war verkehrt, das Anerbieten der Pferdebahn- 
geſellſchaft, welche gegen eine Verlängerung ihres 
Eontractes von 1911 bis 1917 der Stadt die 
nöthigen fünf Millionen ſchenken wollte, abzu- 
lehnen. Der Magiſtrat macht mit Recht darauf 
aufmerkſam, daß der in jenen ſechs Jahren zu 
erzielende Gewinn ſchwerlich fünf Millionen nebſt 
Zinſen und Zinſeszinſen mehr betragen dürfte, 
als die Stadt von der Pferdebahn ohnehin be⸗ 
leht. Auch in der Ausführung gemeinnütziger 
Abſichten würden der Stadtverwaltung durch ihr 
Verhältnig zur Polizei nach 1911 ziemlich 
ebenſo enge Grenzen gezogen ſein wie jetzt. 
So ſcheint denn der Magiſtrat die Anträge 

er Stadtverordneten nur abgelehnt zu haben, 


Köpfchen hielt und faſt mechaniſch an ihm vor⸗ 


Gut, daß er ihr ſchon neulich vorgeſtellt worden 
war; jo konnte er heute gleich mit dem Unter- 
richt beginnen. a 

Sie ſaßen einander an dem kleinen Tiſchchen 
gegenüber. „Laſſen Sie mich lange Einleitungen 
erſparen, Fräulein; unſere Zeit iſt ohnehin nur 
kurz bemeſſen“, ſagte er mit bedeutungsvollem 
Blick auf die Uhr. 

„Ach, Sie haben ſich inzwiſchen gelangweilt, 
Kerr Profeſſor?“ 5 

„Ich langweile mich niemals“, verſetzte er ein 
wenig pedantiſch. 

„Sie Glücklicher!“ rief fie mit einem koketten 
Seufzer. { 

Er beachtete denſelben nicht weiter und begann 
ſehr ernſt: „Die Aefthetik, mein Fräulein, iſt die 
Lehre vom Schönen, doch bitte ich Sie im vor⸗ 
hinein, ſich von den landläufigen Vorſtellungen, 
welche dieſes Wort hervorruft, loszumachen. Im 
Alltagsleben iſt alles ſchön, was gefällt, ein 
Kleiderſtoff, wie ein Roman, ein Sonntagswetter, 
ein Braten. Der Begriff des Schönen im Sinne 
der Keſthetik iſt höher zu faſſen. Keſtheſis heißt 
im Griechiſchen Empfindung, und von den 
Griechen haben wir eigentlich die rein äſtheliſche 
Empfindung überkommen. Ich glaube Ihnen das 
Weſen deſſelben in anſchaulichſter Weiſe zu er⸗ 
klären, wenn ich ſage: Sie empfinden äſthetiſch, 
wenn Ihre Sinne und Ihre Seele zugleich durch 
einen ſchönen Eindruck gefeſſelt werden. Weder 
das bloß Anmuthige und Gefällige, das nur zu 
unſeren Sinnen ſpricht, noch das Abſtracte, das 
ausſchließlich unſere Vernunft, unſere Erkenntniß 
in Anfpruh nimmt, vermag äſthetiſch zu wirken. 
Es iſt vielmehr die harmoniſche Verſchmelzung 
des ſinnlichen und geiſtigen Menſchen, welche bei 
der Betrachtung des Schönen im höheren Sinne 
ſich offenbart.“ 

In dieſem, ein wenig docirenden Ton ſprach 
der Profeſſor noch etwa fünf Minuten fort, 
während Hermas Geſicht ſich verdüſterte. Sie 
ſpielte, ſichtlich zerſtreut, mit dem reizenden Gold- 
crangon an ihrer Uhr. Auch die Tante ſchüttelte 
ganz leiſe den Kopf; ſie ſchien ſagen zu wollen: 
„Kimmel! Wozu braucht ein Mädchen derlei 
Gelehrſamkeit!“ g 

Doctor Eichholz kam jetzt zu dem vorläufigen 


Schluſſe: „Solche Empfindung erweckt in uns der 


Genuß, eines wirklichen Kunſtwerkes, in welchem 
die ſchöne Form und der geiſtige Gehalt, die 
künſtleriſche dee und der Ausdruck derſelben 
ſich decken, untrennbar miteinander verbunden 
ſind, wie Seele und Körper in der Erſcheinung 
des Menſchen. Ein Kunſtwerrn . 5 

Herma ließ ihren Golderayon, den fie längſt 
losgeneſtelt hatte, fallen. Er hob ihn auf, ohne 
beſonderen Eifer; ſie lächelte herablaſſend. 

„Ich bitte Sie, Herr Profeſſor, ſprechen Sie 
mir gleich von beſtimmten Kunſtwerken — ja? 
Zum Beiſpiel von der jetzigen Kunſtausſtellung?“ 
Seine Miene war es jeht, die ſich verfinſterte. 

„In dieſem Augenblick wird mir ganz klar, 
mein Fräulein, was Sie eigentlich von mir wün⸗ 
ſchen. Sie verlangen, daß ich Ihnen fertige 
Urtheile gebe, Ihnen allerlei über Kunſt, Muſik, 
Literatur erzähle, damit Sie ſich daraus aneignen, 
was Ihnen paßt und gefällt — die übliche, be⸗ 
quemſte Form, den ſpröden Stoff von der 
Aeſthetik zu bewältigen. Ich aber, mein Fräulein, 
bin ein entſchiedener und abgeſagter Gegner jener 
modernen Mäbchenerziehung, welche äußerlich an⸗ 
haftenden Flitter giebt ſtatt echter Geiſtesbildung.“ 

Sie war dunkelroth geworden und ſtampfte 
ſogar leiſe mit dem Fuße auf. „Ich bin kein 
kleines Mädchen mehr, Herr Profeſſor. Möchten 
Sie es nicht mir überlaſſen, wie ich mir den 
„ſpröden Stoff“ anzueignen wünſche?“ 

„Daran könnte ich Sie freilich nicht hindern, 
mein Fräulein. Ich aber will und werde Ihnen 
nur das geben, was mein Wiſſen und Gewiſſen 
mich als das Richtige erkennen läßt.“ 

Der ſtolze Ernſt ſeiner Worte ſchien ſie ein 


überfah, das gab ſich als fo hochfahrende Keck ⸗ 
heit, daß dem Profeſſor eine leiſe Röthe aufſtieg. 


wenig einzuſchüchtern. Etwas ſanfter fagte fie: 


„Und was halten Sie für das Richtige?” 


„Daß Sie es nicht nur lernen, ſich eigene und 
richtige Urtheile zu bilden — nicht nur das! — 
ſondern, daß Sie es erlernen zu genießen im 
höheren, ebleren Sinne, wozu Ihnen das Schickſal 
ja ſo reichlich Gelegenheit geboten hat. Ich möchte 


Ihnen erſchließen, was niemals durch Geld und 


Gut zugänglich und dennoch den Begüterten dieſer 
Erde viel, viel leichter zu erreichen iſt, als jenen, 
die um das tägliche Brod kämpfen —: Die hehre 


Welt des Schönen!“ 


Auf ihrem reizenden Geſichtchen malte ſich eine 


ſeliſame Miſchung von Trotz und Befangenheit. 
In unſicherem Ton erwiederte ſie: 

„Ich will ja ganz gern lernen, was Sie mir 
da in Ausſicht ſtellen, aber“, und ihre Oberlippe 
ſchürzte ſich ſchmollend, „es dürfte doch nicht gar 
zu langweilig fein!” 

Der allerliebſte Trotz in ihrem Geſicht bezwang 
ihn nicht. Kaum ſeinen Unmuth beherrſchend, 
rief er: „Langweilig! Daran mißt ſich eben Ihr 
ganzes Leben. Die Dinge ſind langweilig oder 
unterhaltend — einen anderen Maßzſtab giebt es 
nicht dafür! Nun, ich will Ihnen die Sache ganz 
klar machen, Fräulein: Sie werden ſich bei meinen 
Vorträgen langweilen, wenn Sie ſich nicht die 
Mühe geben wollen, mir mit Ernſt zu folgen. 
Es mag ja ſein, daß ich langweilig bin, die Sache 
iſt es ſicher nicht — wird 
fein, wenn Sie mit — denken! Und nun ent- 
ſcheiden Sie ſich, Fräulein“, ſchloß er energiſch, 
„wollen Sie das, oder nicht?“ 

Die Tante machte hier eine Bewegung des 
Schreckens, offenbar ganz entſetzt über die Kühn⸗ 
heit dieſes Mannes. 8 

„Ich ſagte Ihnen ja, Herr Profeſſor“, ſtammelte 
fie, „ich machte Sie doch aufmerkſam . . 
Aber Herma nahm dieſe Intervention ſehr 
übel. Offenbar wollte ſie mit dem Profeſſor ſelbſt 
fertig werden. 5 

„Ich bitte dich, Tante“, ſagte ſie übellaunig, 
„bring' mir doch meinen kleinen Flacon! Du 
wirſt ihn finden — auf meiner Toilette!“ 

Die arme Tante zögerte. Sollte ſie dem Befehl 
ihres Schwagers entgegenhandeln und Herma 
mit dem jungen Lehrer allein laſſen? Oder ſollte 
ſie der kleinen Prinzeſſin trotzen? 

„Aber, liebes Kind, da — dort ſteht ja ein 
Flacon!“ 

„Ach, das iſt Kölniſch Waſſer! das mag ich 
nicht leiden! Ich will meinen kleinen Siligran- 
finden — den mit tubereuse — du wirft ihn ſchon 
inden, Tante!“ 

Mit rathlos beſtürzter Miene verlleß die alte 
Dame das Zimmer; der Blick des Profeſſors folgte 
ihr mitleidig. 

„Bitte, fahren Sie fort, Herr Profeſſor“, ſagte 
jetzt Herma mit leichter Ironie. „Ich werde 
70 alle Mühe geben, Ihrem Gedankengang zu 
olgen.“ 

Er hatte ſich erhoben, als wäre er bereit zu 
gehen; trotz Kermas einladender Fandbewegung 
ſetzte er ſich auch nicht wieder an das grüne 
Tiſchchen. Vielmehr wandte er ſich zu der Benus- 
büfte, deren ſchönes, ſteinernes Antlitz zu dem 
Streite zu lächeln ſchien. 5 b 

„Mein Fräulein“, begann er von neuem, „ich 
wollte es vorhin verſuchen, Ihnen das Weſen 
eines echten Kunſtwerkes zu erklären. Der Kopf 
dieſer Venus iſt ein ſolches. Wie kam es, daß 
die Alten dieſem Gebilde den Namen einer Gott- 
heit beilegten? Was iſt es, das uns jetzt noch 
nach zweitauſend Jahren daran erhebt und ent- 
zücht? Iſt es die Harmonie, die edle Ruhe in 


dieſem Antlitz? Iſt es die Hoheit der Seele, der 
erdentrückte Friede, der hier ſichtbare Form und 


Geſtalt gewonnen hat? Betrachten Sie das Bild, 
Fräulein, betrachten Sie es oft und nehmen Sie es 
tief in Ihre Seele auf!“ Und bei dieſen Worten 
ſah er das junge Mädchen ſo ernſt, ſo ſtrenge an, 
daß fie unwillkürlich erröthete. „Dieſes Antlitz 
iſt ſchön“, fuhr er fort, „denn keine unedle 
Leidenſchaft, keine kleinliche Regung hat je ihren 
Schatten über daſſelbe geworfen. Wenn wir uns 


en 


es auch Ihnen nicht 
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in ſeinen Anblick verſenken, vergeſſen wir, daß 
es Selbſtſucht, Hochmuth, Eigenſinn, böſe Laune 
giebt, welche jo manches anmuthige junge Renſchen⸗ 
antlitz zu eniftellen vermögen.“ 


Auch Herma hatte ſich längſt erhoben und war 
an die Büſte herangetreten. Der Profeſſor ſprach 
ruhig, ganz leidenſchaftslos — er ſah nur das 
Benusbild an, während das junge Mädchen ab⸗ 
wechſelnd roth und blaß wurde. 4 

„Darum enhückt uns die helleniſche Schönheit 
nicht nur“, ſprach er weiter, „ſondern ſie be⸗ 
rührt uns auch wemüthig, weil ſie uns als ſo ganz 
unerreichbares Ideal erſcheint. Wir finden heute 
keine edel und harmoniſch gebildeten Menſchen 
mehr, und zwar gerade da am wenigſten, wo wir 
berechtigt wären fie zu ſuchen: in jenen Geſell⸗ 
ſchaftsſchichten, welche von aller Schönheit des 
Lebens durchſonnt fein könnten. Aber gerade da 
ſind die ungezügelten Regungen der Selbſtſucht 
zu Haufe, welche die Anmuth morden, die Har- 
monie der Seele zerſtören, keinen reinen Lebens 
genuß aufkommen laſſen. Und die ewige Lehre, 
welche ſolch ein Götterbild giebt, bleibt unbe⸗ 
griffen. Ja — man darf es kaum wagen, in dem 
Geiſte zu ſprechen ..“ . 

Herma ſtand daneben, wie mit Blut über- 
goſſen. Plötzlich machte ſie eine haſtige Bewegung 
nach der Büſte hin und mit Donnergepolter ſtürzte 
dieſelbe von dem Sockel herab, auf dem Parquet 
in hundert Stücke zerſchellend. 

Eine kleine Weile ſchauten beide wortlos auf 
die Trümmer. 20 

„Wie ſchade!“ ſagte der Profeſſor wehmüthig. 

„Ach — was liegt daran!“ rief ſie leichthin. 

„Gewiß, mein Fräulein — was liegt Ihnen 
daran! Sie können ſich morgen eine neue kaufen. 
Mir aber thut es nun einmal wehe, wenn ich 
etwas Schönes vernichtet ſehe ... Ich bin nämlich 
nicht nur Profeſſor der Aefthetik, ſondern ein 
wahrer, warmer Freund des Schönen!“ 

Die Tante trat wieder ein, jedenfalls von dem 
Getöſe herbeigelockt. der Anblick der verworrenen 
Situation gab ihr den Muth, zu jagen: „Ach ent- 
ſchuldigen Sie nur, Herr Profeſſor, aber ich dachte 
mir gleich, Herma würde ſich ärgern. Verzeihen 
Sie nur, aber Sie machen das zu gelehrt, zu 
philoſophiſch!“ 5 

„Vielleicht haben Sie Recht, gnädige Frau“, 
verſetzte er mit einem Anflug von Humor. „Ich 
habe dem Fräulein wohl zu viel zugemuthet und 
am Ende iſt die Reihe an mir, um Entſchuldigung 
zu bitten.!“ Und zu Herma gewendet, fuhr er 
fort: „Mir ſchwebte meine Schweſter vor, an der 
ich erfahren habe, daß man auch junge Mädchen 
zu dem ſchönen Ziele führen kann, welches mir 
vorſchwebt. Freilich, meine Schweſter iſt krank, 
gelähmt, bruſtſchwach, ſie verbringt den größten 
Theil ihres Lebens im Lehnſtuhl. Sie hat ſonſt 
nichts vom Daſein, kennt keine anderen Reize des 
Lebens, als die Welt des Schönen, die ich ihr er- 
ſchließen konnte. Sie hat mit mir denken, arbeiten 
und — genießen gelernt. Wir beſitzen keine echten 
Marmorbüſten, aber ein kleines Muſeum an 
Photographien, Holzſchnitten und Gypsabdrücken. 
Und die Freude an dieſen kleinen Schätzen macht 
ſie nicht nur ihre Leiden und Entbehrungen ver⸗ 
geſſen, macht ſie auch gut, ſanft, geduldig. Fräulein 
Herma aber ſtehen ja ganz andere, glänzendere 
Freuden und Genüſſe zu Gebote, und ich muß es 
ihr überlaſſen, ob ſie ſich fernerhin mit dem ſpröden 
Stoff meiner Wiſſenſchaft befreunden will. Dar- 
über darf ich wohl um eine Meinungsäußerung 
bitten.“ Er verneigte ſich höflich und ging — 


* 

Der Profeſſor jaß Abends an feinem Gludir- 
tiſche, als ihm gemeldet wurde, daß ihn ein 
livrirter Diener zu ſprechen wünſche. Eine Abjage 
von der Prinzeſſin Luiſe Marie vermuthend, ließ 
er den Boten eintreten. Aber es dauerte ein 
Weilchen, bis er ihn zu Geſicht bekam. Der Diener 
war draußen beſchäftigt, irgend etwas auszupacken, 
und brachte nun zunächſt eine ſchwere Säule und 
dann ein Exemplar jener Benusbüfte herein, welche 
der Profeſſor Vormittags hatte in Trümmer fallen 
ſehen. Während Säule und Büſte vor feinen Augen 


MN 


um ſie zu zwingen, das erſte Anerbieten der 
Pferdebahngeſellſchaft noch einmal ſorgfältig zu 
überlegen. Sollte das der Fall ſein und die 
Ueberlegung zu einer Annahme der fünf Millionen 
führen, dann könnte man ſich über die neue 
Wendung der Sache nur freuen. Auffallend bleibt 
es, daß zwiſchen den beiden Behörden in dieſer 
Angelegenheit eine ſo außerordentlich geringe 
Fühlung beſtanden zu haben ſcheint, daß immer 
wieder neue Ueberraſchungen eintreten konnten. 
Eine private Verſtändigung vorher wäre hier 
doch eine Kleinigkeit geweſen. So iſt nun aller- 
dings die Sache wenigſtens nach allen Seiten 
unter reger Betheiligung der öffentlichen Meinung 
und des Intereſſes weiterer Kreiſe erörtert wor⸗ 
den, und das hat auch ſein Gutes. Drollig iſt 
es, daß die Berliner Droſchkenkutſcher und 
Droſchkenbeſitzer an allen Stellen auf das drin⸗ 
gendſte petitionirt haben, von einer durchkreuzung 
der Linden durch die Pferdebahn Abſtand zu 
nehmen, und als Grund für dieſe Bitte das 
Derkehrsintereſſe anführen. daß fie ſelbſt ge⸗ 
ſchädigt werden, mag man ihnen gerne glauben, 
aber wenn ſie die Berkehrsintereflen für bedroht 
erklären, jo ſieht man nuͤr, daß ſie in die Schule 
gewiſſer Politiker gegangen ſind, die immer be⸗ 
haupten, daß Wohl des Staates ſei gefährdet, 
ſobald ihre Einnahmen nicht reichlich genug 
fließen. Wie die Agrarier ſummen, fo zwitſchern 
auch — die Droſchkenkutſcher. Die alte, gute 
Droſchke zweiter Güte! Man wird ſich wohl an 
den Gedanken gewöhnen müſſen, ſie allmählich 
von der Bildfläche unſerer Reichs hauptſtadt ver- 
ſchwinden zu ſehen. Sie nimmt ſich ſchon jetzt in 
den eleganten Straßen recht wunderlich aus, und 
wo eine Pferdebahn geht, da vertraut niemand 
gerne feine Knochen einem ſolchem Rumpelkaften 


an. Wer im eigenen Wagen fahren will, nimmt 


lieber eine erſter Klaſſe. die entſprechen den 
modernen Bedürfniſſen und haben in manchen 
Stadttheilen die anderen zum Theil verdrängt. 
Sie brauchen auch die Concurrenz der Pferdebahn 
nicht zu fürchten. 

In Kunſt und Theater herrſcht nach wie vor 
ein reges Leben. Auch die Ausſtellungen von Ge⸗ 
mälden bilden eine ununterbrochene Reihe, die 
nur ſelten einmal abreißt. Faſt immer giebt es 


auf dieſem Gebiete etwas zu ſehen. Ein gewiſſes 
Auffehen erregt hier eine im Lokal des Vereins 
Berliner Künſtler im Architektenhauſe ausgeſtellte 
Rieſenleinwand, welche von einem Münchener 
Künſtler, namens Weiſer, bemalt worden iſt. Das 
Bild war bereits auf der Jubiläumsausſtellung 
in München in dieſem Sommer und iſt nun auch 
hierher gekommen. Es iſt ein richliges Genfations- 
ſtück und geeignet, durch ſeinen Stoff auch das 
Intereſſe derjenigen zu erregen, welche ſonſt für 
bildende Kunſt wenig übrig haben. Man könnte 
es für eine Rieſenilluſtraiion zu irgend einem 
Senſationsromane halten, und auch ſein Titel: 
„Die unterbrochene Trauung“ klingt wie die 
Kapitelüberſchrift in einem ſolchen. Wir blicken in 
das Innere einer mit elegant gekleideten Menſchen 
gefüllten katholiſchen Kirche. Bor dem Altar hat 
der Prieſter ſoeben einen ältlichen, etwas verlebt 
ausſehenden Herrn in rother Uniform mit einem 
ſchönen, jugendlichen Mädchen trauen wollen, als 
er in unvermutheter Weiſe geftört worden iſt. Ein 
noch jugendlicher ſchöner Mann im Ueberzieher, 
die Reiſetaſche um den Arm gehängt, hat die 
Kirche betreten, die Braut iſt vom Altar fort auf 
ihn zugeellt und liegt nun zum Schrecken der 
ganzen Hochzeitsgeſellſchaft weltvergeſſen in ſeinen 
Armen. Der verlaſſene Bräutigam ſtarrt empört 
auf dieſes Bild, andere ſehen ängſtlich fragend 
drein, noch andere endlich wiſſen trotz ihrer Ueber ⸗ 
raſchung eine gewiſſe Schadenfreude nur ſchlecht 
zu verbergen. Die Perſonen tragen durchweg das 
Koſtüm unſerer Zeit, man ſoll ſich die Geſchichte 
als geſtern oder vorgeſtern paſſirt denken. Für 
denjenigen, welcher der Darſtellung nicht unbe⸗ 
fangen ein rein ſtoffliches Intereſſe zuwendet, 
kann der Eindruck nur ein höchſt peinlicher ſein. 
Der künſtleriſche Inhalt ſteht im ſchneidenden 
Mißverhäliniß zu der Größe der aufge⸗ 
wendeten Mittel. Das hätte ſich alles auf einer 
kleinen Fläche ebenſogut ſagen laſſen, ja viel 
beſſer. Denn jetzt wirkt der große Raum leer 
und nichtsſagend. Das wenige Gute verſchwindet 
bei den enormen Dimenſionen. Das ganze Bild 
it eine Berirrung. Aber es iſt die Berirrung 
eines Talents. Der Maler beſitzt zweifellos eine 
ſtarke Beobachtungsgabe, der Ausdruck auf ein- 
zeinen Geſichtern iſt ſehr charakteriſtiſch und von 


Abdämpfung der Farbe nur erreicht, 


überzeugender Wahrheit. Auch im Colorit find 
Feinheiten, daneben allerdings auch ganz ber- 
fehlte Sachen. So hat der Künſtler z. B. ver- 
ſucht, das Roth der Uniform des Bräutigams der 
Geſammtſtimmung unterzuordnen, aber 10 1 
aß der 
Rock verſchoſſen und ſchmutzig ausſieht. Doch 
finden ſich derartige wahrheitswidrige Töne zu 
Gunſten der Geſammtſtimmung auch bei anerkannt 
großen Meiftern der Colorits, wie bei Makart. 
Man braucht nur an die violetten Pferde auf 
dem Einzug Karls V. zu erinnern. Dielleicht 
macht ſich Weiſer noch frei von dem ihm anhaf⸗ 
tenden Zug zum Senſationellen, und er hann 
dann bei fortſchreitendem Studium ein ganz tüch⸗ 
tiger Sittenſchilderer unſerer Zeit werden. Wie 
das Bild, auch in der Preſſe, zum Theil beurtheilt 
wird, ift recht beluſtigend. Da wird es dem 
Maler zum ſchwerſten Vorwurf gemacht, daß er 
die — Civiltrauung ignorirt habe. Was nütze 
die Unterbrechung der kirchlichen Trauung? Das 
arme Mädchen ſei ja doch ſchon längſt dem un- 
geliebten Manne vermählt. Armer Künſtler! Aber 
das kommt davon, wenn man durch den Stoff 
zu wirken ſucht. Das Publikum, an welches man 
ſich mit ſolchen Bildern vorzugsweiſe wendet, iſt 
ſehr genau. Von Kunſt verſteht's nichts, aber 
daß in Deutſchland kein Geiſtlicher trauen darf, 
bevor er nicht den Schein vom Standesbeamten 
in Händen hat, das weiß es ganz genau und 
möchte ſeine Weisheit doch auch gerne an den 
Mann bringen. Alles in allem iſt Weiſer zu 
jenen in unſerer Zeit leider nicht ſeltenen Leuten 
zu rechnen, die im Bewußtſein eines gewiſſen 
Talents unter allen Umſtänden Aufſehen erregen 
wollen. Sie können es nicht vertragen, als 
tüchtige Arbeiter in der Reihe zu ſtehen. Sie 
wollen an die Spitze, von allen geſehen werden, 
von ſich reden machen. Aus der Ueberſpannung 
der Kräfte und der Fineinmiſchung unkünſtleriſcher 
ſenſationeller Elemente ergiebt ſich dann gewöhnlich 
ein ganz negativer Erfolg. Sie leiſten viel weniger, 
als ſie es bei weiſer Beſchränkung vermocht 
hätten. Das momentane Aufſehen iſt durch eine 
Rünſtleriſche Einbuße erkauft, von der mancher 
ſich nur ſchwer wieder erholt. 
Einen etwas ſenſationellen Anſtrich hat auch die 


aufgerichtet wurden, las er, ahnungsvoll lächeind, 


das Billeihen, mit welchem Fräulein Herma ihr 
Sendung begleitete. Sie wünſche, ſchrſeb ſie, die 
Erinnerung an die zerſtörte Schönheit zu ver⸗ 
wiſchen, bäte ihn, dieſe Büſte in dem Mufeum 
feiner Schweſter aufzuſtellen und morgen, falls 
es ſeine Zeit erlaube, um elf Uhr den Unterricht 
fortzuſetzen. i 

„Ich kann Ihnen nicht helfen, Freund“, ſagte 
er ohne Bedenken zu dem harrenden Bedienten, 
zaber ſie müſſen ſchon ſo gut ſein, die beiden 
Stücke wieder einzupacken und mit meinem 


ſchönſten Dank zurückzuſtellen.“ Er reichte dem 
Fd i a e rd ee e 
e 1 


indeß die Büf 
i a 

„Nur, weil es mir zu kostbar iſt, ſende ich Ihr 
herrliches Geſchenk zurück. die Marmor büſte 
könnte fi unmöglich heimiſch fühlen unter unferen 
Gnpsabdrüdten, Mir aber wird der Anblick den 
gleichen Genuß ‚bereiten, wenn es mir geſtattet 
it, fie bei Ihnen zu bewundern.“ 


verſchwand, folgende Zeilen an 


Der Diener ging; der Profeſſor war zweifellos 


ein unbeſcheidener Menſch. Was wollte er denn 
ſonſt noch haben? 

‚Doctor Eichholz aber brauchte eine volle Viertel- 
ſtunde, bis ſich alle ſeine Gedanken wieder ganz 
geſammelt hatten. Endlich — endlich fand er ſich 
zurecht 

Als er am anderen Tage im Haufe Ullmanns 
erſchien, empfing ihn die Tante — ſehr verlegen, 
beinahe ängſtlich. 

„Seien Sie nur nicht böſe, Herr Profeſſor, meine 
Nichte iſt vor einer Stunde ausgefahren und noch 
nicht heimgekehrt.“ a 

Er griff nach ſeinem Hut. „Ich laſſe mich 
empfehlen“, ſagte er; auf feinen Lippen ſchwebte 
noch ein herbes Abſchiedswort. Da fiel ſein Blick 
auf „ſeine“ Penusbüſte. Schmerzlich lächelnd be⸗ 
ruhigte er die alte Tante: er werde wiederkommen. 

Draußen aber, vor dem Thore, fileg ihm der 
Zorn von neuem auf. 

Ohne auch nur noch einen Blick zurück zu 
werfen nach dem Haufe der übermüthigen jungen 
Dame, ſchritt er davon — nach Haus. 

Er bemerkte garnicht, daß ihn vom Bock der 
leeren Equipage herab, welche vor feinem Haufe 
hielt, jemand grüßte; er war nicht in der Stim⸗ 
mung, dergleichen zu bemerken. . 

Aber ſchon in feinem Wohnzimmer duftete ihm 
Eau de Cologne entgegen. Faſt belommen trat 
eben feiner Schweſter ein und blieb betroffen 

ehen. 

An dem Lehnſtuhl, in welchem das ſieche, 
bleiche Mädchen ruhte, hockte auf einer Jußbank 
— Herma. Seine Schweſter hielt in den durch ⸗ 
ſichtigen, ſchmalen Händen einen großen Strauß 
von friſchen, offenbar vor einer Vlertelſtunde erſt 
gepflückten Feldblumen. 5 

In dieſem Augenblick wurde ſie ihn gewahr 
und ſprang empor. „Ich habe Sie ſelbſt geſucht, 
Herr Profeſſor“, rief ſie aus und ſtreckte ihm die 
Land entgegen. Er erfaßte dieſe Land mit warmem 
Pruck, beugte ſich auf fie hernieder und preßte 
einen Kuß darauf. 

Der ſpröde Stoff war überwunden. 


Türkiſche Eindrücke. Jahren 
Will der Reifende feine Illuſton nicht verlieren, 
jo iſt ihm dringend zu rathen, ſich damit zu be⸗ 
gnügen, die unvergleichlich ſchöne Lage Konſtan⸗ 
tinopels vom Meere aus zu bewundern, ohne 
den Dampfer zu verlaſſen. denn der zauberiſche 
Anblick verdeckt die Heimjtätte eines beim tlefſten 
Verfall angelangten Volkes. Die Bevölkerung 
der kürkiſchen Städte überhaupt iſt furchtbar 
corrupt und entnervt, ſowohl die chriſtliche als 
die muhammedaniſche. Wir haben es da nicht 
mit einem zu Grunde gerichteten Reich, ſondern 
mit einer am Rande des Grabes ſtehenden Geſell⸗ 
ſchaft zu thun. Was insbeſondere die Schlechtig⸗ 
keit und Derderbtiheit der Verwaltung betrifit, 
die für die Bevölkerung — mit alleiniger Aus- 
nahme der Uebelthäter — eine wahre Geißel iſt, 
fo könnten ſich die Zuſtände nur dadurch er- 
halten, daß die Signatarmächte des Berliner 
Vertrages durch die Fernhaltung Rußlands vom 
goldenen Horn den Zuſammenbruch der Miß⸗ 
wirthſchaft verhindern. die Türkei hat ſich 
einfach überlebt, ſtatt mit der Zeit fortzuſchreiten. 
Das Uebel liegt nicht am Islam; dieſer iſt nicht 
unbedingt culturfeindlich; es liegt an der Un- 
wiſſenheit und Trägheit des Osmanli. » 


hier in der Friedrichſtraße augenblicklich veran- 
ſtaltete Gpecialausfiellung von Werken des Malers 
Gräf, unter denen ſich auch das zu einer fo 
traurigen Berühmtheit gelangte „Märchen“ be- 
findet. Das Ganze erregt peinliche Erinnerungen 
und auf das Intereſſe, welches ſich an dieſelben 
knüpft, iſt es auch wohl abgeſehen. Der künſtleriſche 
Werth von Gräfs Bildern vermag für ſich allein 
eine ſolche Speclalausſtellung kaum zu rechtfertigen. 
Der Künſtler ſoll daran übrigens unſchuldig ſein, 
ja ſogar — leider vergeblich — den Perſuch ge⸗ 
macht haben, die Austellung zu verhindern. Der 
Beſitzer der Sachen iſt rechtlich nicht zu hindern, 
daß er ſein Eigentum auch für Geld ſehen läßt. 
Außer dem „Märchen“ erinnert noch ein anderes 
Werk direct an jenen unſeligen Prozeß. Es heißt 
„Die verfolgte Phantaſie“ und ſtellt eine Frauen- 
geſtalt dar, welche ſich ihren Peinigern entriſſen 
hat und zum Simmel aufſchwebt. Abgeſehen davon, 
daß es beſſer geweſen, wenn die ganze Angelegen- 
heit nicht wieder berührt wäre, können die Bilder 
ſelbſt nur dazu beitragen, Gräf zu rechtfertigen, 


bei denen, für welche es einer Rechtfertigung 


überhaupt noch bedarf. Es find keine Kunſtwerke 
von exceptioneller Bedeutung, aber ſie ſind auch 
gänzlich frei von allem, was irgendwie Anſtoß 
erregen könnte. Der nackte menſchliche Körper 
kann nicht reiner, unbedenklicher dargeſtellt 
werden, als es hier geſchieht. Von irgend welchen 
Nebenabſichten iſt auch nicht das Geringſte zu 
püren. Man ſieht es den Bildern ſofort an, 

aß fie lediglich künſtleriſchen Intentionen ihre 
Entſtehung verdanken. Das Senſationelle, das der 
Ausftellung anhaftet, liegt allein in den begleitenden 
Nebenumſtänden, welche es wünſchenswerth machen 
mußten, daß die Werke nicht öffentlich mit An- 
wendung großer Reklame gezeigt wurden. Unſere 
Polizei iſt ſonſt ſo außerordentlich beſorgt und 
ängſtlich. Sie hatte auch früher das „Märchen“ 
von der Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Warum 
gerade dieſes Verbot aufgehoben werden mußte, 
iſt nicht recht einzuſehen. Ein öffentliches Intereſſe 
lag jedenfalls nicht vor, ein künſtleriſches auch 
nicht, und dem Maler ſelbſt hat man den aller- 
geringſten Gefallen damit gethan. 

Einen großen künſtleriſchen Genuß gewähren 
die jetzt bei Amsler und Ruthardt ausgeſtellten 
Radirungen. Unter all den Känſten, deren 


Im Vergleich zur ffädtiſchen und ſtaaklichen 


Verderbtheit kann der Bauernſtand noch einiger: 
ißen gelund genannt werden. Derſelbe würde 
von einer neuen, beſſeren Ordnung der Dinge 
größeren Nutzen ziehen, als die anderen Stände; 
aber fein Fanatismus würde ſich jeder Neuerung 
Des Bauern beſte 
er ehrlich, rechtſchaffen, 
gaftfreundlich, treu und ſehr thierfreundlich iſt. Die 
Leben als das ſtarke Geſchlecht. 
Seine Mäßig⸗ f 5 
ſtatten von Beſuchen, das Kaffeetrinken, das 


auf's äußerſte widerſetzen. 
Elgenſchaften find, daß 


Im Gegenſatz zu ſeinen Landsleuten in Konſtan⸗ 
tinopel lügt und betrügt er nie. 
keit iſt ſprüchwörklich; welcher europälſche Land⸗ 
mann würde ſich fortwährerd mit grobem 
Schtorzbrod und Waſſer begnügen, wie er? Das 


Wirthshaus kennt er nicht, dafür ſorgt der 


Koran ebenſo, wie für die häufige Reinigung des 


und Möbel. Er leidet an der türkiſchen National- 
krankheit: Arbeitsunluſt. Er thut nur, was er 
thun muß, um ſich und die Seinen nothdürftlg zu 
erhalten, alles andere tritt vor dem „ke“ (ſüßes 
Faullenzen) zurück, 
er nicht. dieſe Scheu vor „überflüſſiger“ 
Arbeit iſt, wie in Indien, auch hier durch die Er⸗ 
preſſungen der Beamten erzeugt worden. Wozu 
fol! der Bauer viel arbeiten? Er ſelbſt würde 
nichts davon haben. Er würde nur dem Steuer- 
pächter einen Gefallen damit thun und müßte ſich 


U. f. w. 


Stagtswürdenträger, ſowie der vorbeikommenden 
Soldatentransporte. Die Furcht vor dieſen Keim- 
ſuchungen iſt bei aller ſonſtigen Gaſtfreundſchaft 
ſo groß, daß die Bauern oft vor dem Eintreffen 
der Angekündigten die Flucht ergreifen und ſich 


rein iſt. 
Der türkiſche Beamte iſt lediglich Beamter, 
d. h. er verwaltet nichts, ſondern amtirt nur. 


verdecht. Auf großen, niedrigen, mit Aleppo⸗ 
ſeide überzogenen Lehnſtühlen ſitzen eiwa ein 
Dutzend Schreiber mit untergeſchlagenen Beinen. 
Durch die lange Reibung der Schuhe ſind die Sitze 
die Polſterung hervor. Vor jedem ſteht ein 
ſchalen. 8 
artigen arabiſchen Schriſtzüge mit Schilfrohr⸗ 
federn. Alle halten das Papier auf der linken 
Handfläche; es auf den Tiſch zu legen, iſt beim 
Schreiben nicht üblich. Sie pauſiren von Zeit zu 
Zeit, um mit ihrer eigenen Kalligraphie bewun⸗ 
dernd zu liebäugeln. Sie ſind große Schweiger; 


Lachen und Sprechen. Wenn ſie nicht arbeiten 
— Und ſie arbeiten herzlich wenig — ſpielen ſie 
ruhig mit dem Rojenhranz, den jeder Türke ftets 
bei ſich führt. Die einzigen Laute, die ſie von 
ſich geben, ſind die Bitten um Waſſer. Kaffee 
bringen die diener in längeren Zwiſchenräumen 
von ſelbſt 
den Zimmern der Abtheilungsleiter aus. Beſucher 
kommen und gehen, ohne daß eine Anmeldung 
nöthig wäre; fie verneigen ſich, nehmen Platz, 
verneigen ſich abermals, laſſen ſich die angebotene 


ſchmecken und bleiben dann träge auf dem Sopha 
ſitzen. Jeden Augenblick erſcheinen Bettler, 
Tintenverkäufer, Jedernhändler oder Streichholz⸗ 
hauſirer. 

Plötzlich tönt in dieſes Stillleben von einem 
Vorzimmer her der Geſang des zum Gebet auf⸗ 
fordernden Muezzin hinein. Sofort eilt ein Theil 
der Beamten nach einem für gottesdienſtliche 
Zwecke beſtimmten Gemach, auf deſſen Teppich 
ſie knieen und ſich niederwerfen. Sogar mitten 
in einem Miniſterrath entfernen ſich einige An⸗ 
weſende, um zu beten. Eine Unterbrechung er⸗ 
lelden die Amtsgeſchäſte nicht ſelten auch dadurch, 
daß ein Irrſinniger den Sitzungsſaal des Cabinets 
betritt und zu brüllen anfängt; doch ſtört dies 
niemanden in dem gewohnten Gleichmuth. Ein 
Diener bemüth ſich — meiſt mit Erfolg — den 
armen Teufel durch ſanften Zuſpruch zu entfernen; 
Gewalt wird nie angewendet, denn die Muſel⸗ 
manen hegen für die Irren eine abergläubiſche 


Exemplaren dargeſtellt werden können, ſteht die 
Radirung unbedingt am höchſten. Die Inten⸗ 
tionen des Künſtlers kommen hier am unmittel- 
barſten, intimſten zum Ausdruck, und ein guter 
Abzug vermag eine Handzeichnung voll zu er- 
ſetzen. Er beſitzt all die Reize, welche ſonſt nur 
einem Originalwerͤk zukommen. Das Rabiren 
war in deutſchland lange Zeit ziemlich vernach⸗ 
läſſigt, in den letzten Jahren hat es jedoch wieder 
einen eratſchiedenen Kufſchwung genommen. Eine 
große Reihe unſerer erſten Künſtler greift bis- 
weilen zur Nadel, ja eines der originellſten, 
urſprünglichſten Talente, der leider ebenſo bizarre 
wie geniale Max Klinger giebt den meiſten ſeiner 
Ideen in dieſer Weiſe Ausdruck. Er hat Biel 
dazu beigetragen, die Nadirkunſt bei uns wieder 
populär zu machen, und auch feine Verſuche, 
Werke anderer Meiſter zu reproduciren und ſo 
weiteren Kreiſen zugänglich zu machen, hat vielen 
Beifall gefunden. Den meiſten wird das vor- 
treffliche Blatt bekannt fein, welches er nach 
Böcklins Gemälde „Die Burg am Meer“ gemacht 
hat. Diesmal werden uns Arbeiten von Eng- 
ländern gezeigt, die ein großes Können und feine 
Empfindung beweiſen. Ganz entückend iſt ein 
Blatt nach Walther Ziele, zwei ſingende Mädchen 
darſtellend. Weniger befriedigend ſind zwei 
Radirungen von Herkomer, die er ſelbſt nach 
ſeiner berühmten dame in Weiß und dem 
Pendant dazu, der Dame in Schwarz hergeſtellt 
hat. Es tritt hier noch viel deutlicher hervor, 
daß die große Anziehungskraft 


Linie auf dem coloriſtiſchen Bravourſtück beruht. 
In der Reproduction macht die Dame in Schwarz 


Stellung iſt geziert und unſchön. Auch die ſchöne 


großes Aufiehen gemacht haben. Herkomer wird 
tragen dieſe Blätter, 
aber ziemlich billige Farbeneffect wegfällt, 
zur Klärung über ſeine Bedeutung bei. 
fallend iſt der enorme Preis der engliſchen 
Radirungen. Er kommt daher, daß von jeder 
Bleite nur etwa fünfzig Abzüge gemacht werden. 
Dann wird die Platte in ebenſoviele Stücke 


etwas 


käufen, wobei aber das Schwatzen mit den 


Körpers. Sonstige Gefundheitsregein find ihm 
freilich ſpaniſche Dörfer; feine Wohnung z. B. be- | 
ſteht aus einem elenden Lehmloch ohne Fenſter 


und an die Zukunft denkt | 


von ihm immer ärger ſchröpfen laſſen; den Reft | 
würden ihm die anderen Unterdrücker abjagen: 
ber Gouverneur, der Präſect, der Kaimakam 
Eine ſchwere Bürde bildet die Einquer- | 
tirungg und Verpflegung des Gefolges hoher 


im Gebirge verſteckt halten, bis die Luft wieder 


Werfen wir einmal einen Blick hinter den ſchweren 
Vorhang, der den Eingang zu einem Amtsbureau 


bereits recht ſchäbig geworden; ſtellenweiſe guckt | 


kleines Tiſchchen mit Tinte, Federn und Aſchen⸗ 
Einige ſchreiben die hübſchen, guirlanden- | 


ihre angeborene Träghelt verhindert ſie ſelbſt am 


Cigarette und den unvermeidlichen Beſuchskaffee 


Erzeugniſſe durch mechaniſchen Druck in mehreren 


übte Auge vermag ihn zu bemerken. Die ganze 


D der beiden 
Porträts und die Berühmtheit derſelben in erſter 
geradezu einen unangenehmen Eindruck. Die | 
Miß Grant würde als Radirung ſchwerlich ſo 


in Deutſchland zweifellos überſchätzt. Vielleicht 
bei denen der verblüffende, 


Auf- 


Achtung, weil fie dieſelben als mit göttlichen 


Eingebüungen begabt anſehen. Mancher harmlos 
Verrückte ſchlägt aus dieſem Aberglauben Kapital, 


indem er die heftigeren Wahnſinnsanzeichen fo 
lange ſimulirt, bis ihm ein Heilmittel in Form 
einer Medſchidje oder einer halben Goldlira ver- 
abreicht wird. 


Ein anderes Bildl Freilich ebenfalls kein erfreuliches. | Richard Wulckow. (Leipfig, Verlag von F. Fäſſel. 
1888.) Der Verfaſſer, unſer Landsmann, der hier von 


die Damenwelt führt ein noch viel trägeres 
N . Ihre Faupt⸗ 
beſchäftigungen ſind: das Empfangen und Ab- 


Eigarettenrauchen und das Beſorgen von Ein⸗ 


Freundinnen ebenſo ſehr die Hauptſache iſt, wie 
beim Beſuch der Bäder. Da die meiſten Frauen 
völlig unwiſſend find, giebt ihnen die Erziehung 
ihrer Kinder nicht allzu viel zu ſchaffen. Das 
häufige Wechſeln der Kleidung bildet einen will⸗ 
Rommenen Zeitvertreib. Faſt alle Damen, ſelbſt 
die hübſcheſten, bemalen und bepflaftern ſich in 
abſchrechender Weile; fie ſchminken ſich die Lippen 
roth, die Wangen weiß und erſetzen die Augen- 
brauen, die ſie ſich mittels einer Klebeſalbe aus- 
reißen, mit ſchwarzer Farbe. die Augenlider 
werden mit Antimonſtaub glänzender gemacht. 
Sogar die Fingernägel und die Handflächen find 
ſehr häufig bemalt. der Athem wird durch 


das Kauen von Maſtix wohlriechend. Seit einiger 


Zeit bürgern ſich allerlei Pariſer Modenarrheiten 
ein. So z. B. färben ſchöne Eirkaſſierinnen ihr 


rachtvolles pechſchwarzes Haar hellroth oder 
er Bean 1 5 9 ö ba ln wiener ein dem e 
0 5 0 daß er neue Probleme un wierigkeiten findet, wo 
es, ſtecken Federn, künſtliche Blumen oder Juwelen er Sefün und Aufhlun au finden hoffte, wer Recente 
für die G nch 815 BER be 1 will, der 
Bleiben ſich bereits viele kürkiſche Damen nach inden dn aber de ee e IE 10 
europäiſcher Art. Sie tragen geitickte Roben mit 
Falbeln und Hüftpolſtern, verrathen aber ihren 


orientaliſchen Geſchmack ſtets durch die Wahl 


grünlich, oder ſie ſcheiden es vorn kurz, kräuſeln 


dazwiſchen und bedecken das Ganze mit einem 
dünnen, durchſichtigen Gewebe. In Stambul 


grellfarbiger Stoffe und Verzierungen. Dabei 
ſehen fie wenig auf Nettigkeit und Ordnung; 
oft ſieht man bei einer ſehr koſiſpieligen 
Toilette grobe Strümpfe, die überdies, 
keinem Strumpfband gehalten, halb herabhängen. 
Die Beſchuhung tft immer ſchlecht: entweder did- 


Türkin iſt überaus anmuthlos und erinnert mit 
ſeinem plumpen Schwanken an den des Rhinoceros; 
dadurch erſcheinen ſelbſt 
Kübſcheſten alt und hinfällig. Der ganze Anzug iſt 
von einem faltenteichen, loſen Mantel („Seredſche“) 
bedeckt, der die Formen vollſtändig verbirgt; 
bedenkt man noch, daß das Geſicht — mit Aus- 
nahme der Augen — ſtets dicht verſchleiert iſt, 
ſobald ſich die Dame öffentlich zeigt, jo läßt ſich 
annehmen, daß eine höchſt lebhafte Phantaſie dazu 
gehört, ſich in eine Türkin zu verlieben. K. B. 


Literariſches. 


„In der Irre. Novellen von Dito und Idem.“ 
— Bonn 1888, Verlag von Emil Strauß. 


Unter dieſem Pfeubonym find die geiſtes verwandten 
Schriftſtellerinnen Eliſabelh, Königin von Rumänien 
(Dito) und ihre Freundin, Fr. Dr. Mite Kremnitz (Idem) 
ſchon wiederholt mit gemeinſamen Arbeiten vor das 


für alle herein. Anders ſieht es in Publikum getreten, die ſich des lebhafteſten Beifalls zu 


erfreuen gehabt haben. In der vorliegenden Novellen⸗ 
ſammlung find zwei Erzählungen wieder von beiden 
gemeinſam hergeſtellt, ſo daß ſich nicht entſcheiden läßt, 
welchen Antheil jede der beiden Schriftſtellerinnen daran 
har: Es ſind das zugleich zwei der beiten in der 

ammlung: „Es war ein Irrthüm“ und „Eine Kinder 


geſchichte“, beide von großer pſychologiſcher Feinheit 


und voll edeln, humanen Geiſtes. Von den übrigen 


Erzählungen hat Dito vier geliefert, unter denen „Ein 


Begräbniß in den Karpathen“ wohl die meiſten Freunde 
finden wird. Der junge Ingenieur in der Wildniß der 
Karpathen verzmeifelnd neben der Leiche ſeiner jungen 
Frau, den die mutterloſen Kleinen dann wieder 
ins Leben zurückführen: es iſt ein Lebensbild jo 
wahr und ergreifend, wie das, mit welchem Fritz 
Reuter feinen beiten Roman eröffnet hat. Da⸗ 
neben liefert uns dito hier prächtige Schilderungen 
der Karpathennatur. „In Feſſeln““ und „Die Schwieger⸗ 
mutter“ haben beide einen peſſimiſtiſchen Grundzug, 
find aber dabei mit großer Feinheit gearbeitet und gut 
geſchrieben. Die vierte Erzählung „Sei ruhig, Mutti!“ 


iſt eigentlich nur die Skizze zu einer Novelle. Die Ver⸗ 


faſſerin hat hinzugefügt, daß ſie nicht erfunden, ſondern 
dem Leben entnommen if, Von den beiben Arbeiten, 
die Idem allein zur Verfaſſerin haben, iſt „Neun Tage“ 
eine allerdings ſehr geſchichte Behandlung eines graufigen 
Stoffes: Die Schilderung der Seelenzuſtände einer 
jungen Frau, die von einem tollen Kunde gebiſſen iſt 
und nun beſtimmt erwartet, daß am neunten Tage die- 


von 


und tro 
darzuſtellen, iſt eine Aufgabe, deren Löſung der Ber- 


ſelbe Krankheit bei ihr zum Ausbruch kommen wird, 
Die andere Erzählung: „Margarethe“ iſt ein ſehr 


ernſtes, lebenswahres Seelengemälde, welches beweiſt, 


daß auch die geiſtige Genoſſin Carmen Sylvas ein her- 


vorragendes dichteriſches Talent iſt. — Dieſe Samm- 
lung von Erzählungen iſt allen Freunden einer guten, 
zum Denken anregenden Lectüre ſehr zu empfehlen. 


* „Pädagsgiſche Briefe an eine Mutter“, von 


feinem früheren pädagogiſchen Wirken in Danzig noch 
in beſtem Andenken ſteht — gegenwärtig Schuldirector 
in Darmſtadt — hat in dieſem Sommer im „Deutſchen 
Montagsblatt“ eine Reihe von Artikeln veröffentlicht, 
welche durch das Geſchick, mit dem er die wichtigſten 
und ernſteſten Fragen der Erziehung, geſtützt allerdings 
auf genaue, in der Praxis bewährte Kenntniß ſeines 
Stoffes, in wahrhaft populärer Weiſe behandelt hat, 
allgemeine Aufmerkjamkeit erregten. R. Wulckow legt 
dieſe Briefe, die er aber einer durchgreifenden Be- 
arbeitung und ia a insen. jetzt in dieſer 
Geſtalt dem Publikum vor. Wir Können das Buch 
kaum beſſer empfehlen, als indem wir einen Theil der 
Vorrede des Verfaſſers folgen laſſen: 

„Die Entſtehung dieſer Aufſätze ſchloß die Abſicht aus, 
in ſyſtematiſcher Weiſe den Kreis aller weſentlichen Er⸗ 
ziehungsfragen zu erſchöpfen, es kam mir vielmehr 
darauf an, unſeren deutſchen Frauen einige Anregungen 
und Winke zu geben, die ihnen bei ihrem Erziehungs⸗ 
werk vielleicht von Nutzen ſein konnten; vor allem 
aber lag es mir am 1 800 Aufmerkfamkeit und Nach⸗ 
denken aufjurufen für eine Thätigkeit, auf deren ver- 


nünftiger und pflichttreuer Ausübung das Heil der 


deutiſchen Zukunft ruht. Wer näher hinſieht, wird 
trotz der leichten Form der Erörterung ernſte Arbeit 


inden; wem aber die Liebe zu unſeren Kindern und 
die Erziehung der deutſchen Jugend wirkliche Kerzens⸗ 
ſachen, nicht bloße Schlagwörter ſind, wer ſich über 
einige wichtige Punkte unſerer heutigen Erziehungs- 
weiſe in eine leidenſchaftsloſe Discuſſion einlaſſen und 


vielleicht einige verwendbare Anregungen mitnehmen 


will, der wird, wie ich hoffe, die Schrift ohne Verdruß 
und Enktäuſchung leſen. Wenigſtens mag er erkennen, 
daß herzliche Liebe zu unſerer Jugend ſie dictirt hat. 
Daß ich einigen jetzt im Mittelpunkt pädagogiſcher 


Discuſſion ſtehenden Fragen nicht aus dem Wege ge- 
ſohlige, zu große und ſchwere Schuhe, oder winzige 
Pantoffel aus Pappe und Satin. der Gang der 


gangen, ſondern freimüthig meine Anſicht ausgeſprochen 
habe, wird mir niemand ernſtlich verargen können.“ 


Deutſche Geſchichte bis zum Jahre 1888. Von 


5 | Wilhelm Müller. Illuſtrirte Bolksausgabe. (Verlag 
die Jüngſten uud | 


von Carl Krabbe in Stuttgart.) Unſeres Volkes Ge- 
ſchichte, die in ihrer Vielverzweigtheit an die Dar⸗ 
ſtellung ungemein hohe Anforderungen ſtellt, vom erſten 


Erſcheinen deutſcher Stämme in hiſtoriſcher Zeit bis 


zu Kaiſer Friedrich in einem Bande klar und faßflich, 
des Uebermaſzes an Skoff ſchön und anſchaulich 


faſſer ſich geſtellt hat. Dieſelbe iſt ihm im ganzen auch 
gelungen, leider hat er es jedoch auch in dieſem Werke 
nicht unterlaſſen können, große politiſche Parteien, die 
eine andere Meinung haben als er, zu verunglimpfen. 
Sonſt würde das Buch, welches ſich durch manche Bor- 
züge auszeichnet, ſehr zu empfehlen fein. 


Näthſel. 


I. Charabe. 
Des Erſten heilig Gut zu pflegen 
In Wort und That, in Leid und Luſt, 
In allen Landen, jeder Bruſt, 
Sei meiner Zweiten ireues Hegen! 


Reich wird ihr Liebeswerk an Segen, 
Bleibt fie der Botſchaft ſich bewußt, 

Die einſt — fie lehrt's — ein Engel mußt’ 
Verkünden uns von Himmelswegen. 

Als Ganzes erſt erfüllt ſich gan; 

Der Zweiten Sendung, göttlich Walten. — 
Im Ganzen ſchmückt des Erſten Kranz 

Ein Heldenherz, deſſ' früh Erkalten 

Uns nahm viel ſchöner Hoffnung Glanz, 5 
Doch leuchtend bleibt fein Bild erhalten! A. K. 


II. Logogriph. 
Bläſt es mit i ſo fürchterlich, 
Daß es mit a fällt über Dich, 
Biſt Du mit u es ſicher lich. Sp. 


III. Schieb-Näthſel. 
Polen, Tag, Erich, Tarnopol, Otello, Reft, 
Eſſig, Munda, Damaſt. 
Aus obigen 9 Wörtern find in derſelben Reihenfolge 


der Wörter und Lettern I neue Ausdrücke von bekannter 


Bedeutung zu bilden. . 


zerſchlagen wie Abzüge vorhanden ſind, und jeder 
Käufer bekommt eines derſelben mit, zum Beweis 
dafür, daß er einer der wenigen iſt, die Geld 
genug beſaßen, ein ſo ſeltenes Blatt zu erwerben. 
Wir wollen hoffen, daß dieſe Unſitte ſich nicht 
auch in Deutſchland einbürgert. Denn eine Un- 
ſitte iſt es. Allerdings werden ja die Abzüge 
immer matter, je häufiger fie gemacht werden, 
aber den erſten Abzügen wird von ihrem wirk⸗ 
lichen Werth nichts genommen, wenn man die 
Platte nicht zerſtört, ſondern für die weniger Be- 
mittelten auch Exemplare herſtellt, die noch immer 
einen großen künſtleriſchen Werth beſitzen. So 
groß iſt der Unterſchied nicht, nur das ſehr ge⸗ 


Einrichtung erklärt ſich nur daraus, daß man die 
Radirungen für diejenigen werthvoller machen 
will, weiche ſie nicht aus künſtleriſchem Intereſſe, 
ſondern des Sportes wegen kaufen, wie man 
ſeltene Briefmarken und dergleichen kauft. Da- 
durch geht aber gerade der eigenthümliche Vorzug, 
daß eine mechaniſche Vervielfältigung unter Bei⸗ 
behaltung des Originaleindrucks möglich iſt, verloren. 

In den Theatern hat ſich in dieſer Woche nicht 
allzuviel Neues ereignet. Das Wichtigſte iſt, daß 
„Nora“ ihre Anziehungskraft auf das Publikum 
wirklich zu behaupten ſcheint. Daß ein Ibſen'ſche⸗ 
Drama dauernd zu einem Zugſtück zu werden, ja 
Mofer, Blumenthal u. ſ. w. aus dem Felde zu 
ſchlagen vermag, das würde man vor wenigen 
Jahren für ganz unmöglich gehalten haben. Es 
muß doch ſchon eine ganze Menge Menſchen geben, 
denen Ibjen nicht mehr „peinlich“ iſt. Wir hören 
nur von ausverkauften Häuſern und lebhaften 
Beifall. Allerdings muß erwähnt werden, daß 
„Noras“ ſehr viel minderwerthige 
„Eva“ im Berliner Theater auch ausverkaufte 
Käuſer macht. Man kann ja aber auch nicht ver⸗ 
langen, daß der Geſchmack ſich über Nacht voll⸗ 
ſtändig umwandelt. Im Bellealliance-Theater, der 


ſiebenten Bühne in unſerer Stadt, an welcher 
bisweilen ernſte Stücke gegeben werden, iſt in 


dieſer Woche ein Stück des ſpaniſchen Dichters 
Echegaray in Scene gegangen. Echegaray ißt durch 


ſeinen „Galeotto“, den Paul Lindau für die 


deutſche Bühne bearbeitet und dabei etwas ge- 
mildert hat, ſchnell bekannt geworden. Der Mann 


hat Gedanken und dramatiſches Feuer. Diesmal | 


ſchult ſeien, ſo etwas vertragen könne. 


baren Ganzen zu verſchmelzen. 


Schweſter 


hat man ihn ungemildert gegeben, und ſein Stück 
mit dem wunderlichen Titel „Narrgeit oder 
Heiligkeit?“ hat das Publikum etwas ent⸗ 
ſetzt. Witzige Leute behaupten, daß nur ein 
Publikum, deſſen Nerven an Stiergefechten 11 5 

as 
Werk joll demnächſt auch im Berliner Theater 
mit Barnan in der Hauptrolle aufgeführt werden, 
aber, ebenſo wie früher der Galeotto, für deutſche 
Nerven zurechtgemacht. Man erwartet dann einen 
größeren Erfolg. Echegarays Dramen find ſo⸗ 
genannte Theſenſtücke. Er nimmt es ſehr ernſt 
mit ſeiner Kunſt und iſt weit davon entfernt, mit 


feinen Fragen nur zu ſpielen, wie Dumas, Sardou 


und andere. Aber es gelingt ihm nicht immer 
ganz, die Theſe mit dem Stücke zu einem untheil- 
Im „Galeotto“ 
hat er das problem geradezu in einem Vorſpiel 
vorangeſtellt. Wir ſehen da auf der Bühne einen 
Dichter, der einen Satz gerne dramatiſch geſtalten 
möchte und ſich abmüht, die Form dafür zu fin⸗ 
den. Was dann der Dichter ſelbſt in dem Stück 
erlebt, iſt die Derkörperung der am Anfang aus- 
geſprochenen Idee. Daß uns in dieſer Weile von: 
vornherein geſagt wird: um das und das handelt 
es ſich im Folgenden, das und das will ich be- 
weiſen, nun paßt mal auf, wie ich das mache, 
das iſt ungemüthlich und tödtet die Stimmung, 


die wir einem Kunſtwerk gegenüber haben müſſen. 
| Der Fehler aus der letzten Scene von „Nora“ 


wird hier zum Gnitem. Auch in Echegarays neuem 


Stück „Narrheit oder Heiligkeit?“ wird uns 
gleich durch den Titel die Frage vorgeführt, die 


der dichter übrigens ſelbſt nicht eniſcheidet. Es 
bleibt bei dem Fragezeichen. Am Schluß wird 
der Held ins Irrenhaus abgeführt. Alle Welt 
hält ihn für einen Narren, ſeine Tochter allein 
glaubt an ihn als an einen Heiligen. Die Ent⸗ 
ſcheidung wird dem Zuſchauer überlaſſen. das 
Publikum aber hat die Sache nicht entſcheiden 
wollen; es iſt garnicht ins Theater gegangen, ſo 
daß das Stück bald wieder verſchwand. Es wird 
an einer anderen Bühne wieder erſcheinen und 
es iſt zweifellos ſehr dankenswerth, wenn man 
den Deutſchen die Bekanntſchaft dieſes interejlan- 
ten ſpaniſchen Dichters vermittelt, fo viel ſich auch 
an ihm mag ausſetzen laſſen. Er wandelt ſeine 
eigenen Wege. 


ergeben, 
eine ſpaniſche Stadt, das letzte einen Mädchennamen be⸗ 
deutet. vr X. V. 


95 q etc.: 
Andreß, 


W. ( 
Carb pabnte (1, 10 % Su G f 2 
flämmtlich aus Danzig; F. C—t⸗Laugfuhr (1), Matſchos⸗Langfuhr pr 


IV. Gitben - Quadrat. 
| a | a ea 
ci | ci | de 
de | le Imur 


Horizontal- und Verticalreihen ſollen dieſelben Worte 
von denen das eine ein Inſect, das andere 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 


1. (Silben⸗Abgabe⸗Räthſel): Viel wiſſen macht Kopfweh. 
2. (Dechiffriraufgabe. In der Aufgabe ſteht a für o, b für p, e für 


Das iſt das beſte auf der Welt, 

Daß Tod und Teufel nimmt kein Geld; 

Sonſt müßte mancher arme Geſell 

Für manchen Reichen in die Höll'. 

3. Hel ena, Eva, Vally. 

Richtige Löſungen aller Rätſel ſandten ein; Bruno Diegner, Franz 
arie Baus, Sally, Eva, Helene, Mortifitzli, Großpapa und der 
Kleine, Karl Wattmann, Eliſe Schwarz, R. M., L. Hoffmaon, L. St., 
R. Böhm, H. Ritter, L. R., R. R., A. Billing, S. Schulz, ſämmtlich au⸗ 
Danzig; Julius Salomon⸗Friedland i. Oſtpreußen, „Amor und Vergißs 


meinnicht“⸗Langfuhr, Str. Marienburg, R. Abraham⸗Berlin, S. R.⸗Graudenz. 


Dr. K.⸗Königsberg, S. L.⸗Bromberg, Wanda N.⸗Dirſchau, 
Richtige Löſüngen gingen ferner ein von: W. M. (1), Julianna 
„Gr—r“ (1), Alice Janzen (1, 2), Margarete Janzen (1, 2), 
Bertha Witte (1, 2), 


Adolf Döring⸗Altfelde (1, ), Onkel Walter⸗Marienburg (1, Fanny R.⸗ 
Graudenz (1, 2), Simſon K.⸗Poſen (1, 2), Rudolph F.⸗Dirſchau (1, 9), 


Naichard L. Erbing (1, 2). 


Danzig, 9. Dezember. 

[Auszug aus dem Sitzungs⸗ Protokoll des Vor⸗ 
fteher- Amtes der Kaufmannſchaft zu Danzig vom 
5. Dezember.] Die Vorſchlagsliſte der Beiſitzer 
des hieſigen Seeamtes wird nach erfolgter An- 
hörung des Nautiſchen Vereins feſigeſtellt. — 
Nach Mittheilung der königl. Eiſenbahn⸗Direction 
zu Bromberg hat der Herr Miniſter der öffent- 
lichen Arbeiten die Aufnahme der Station Danzig 


Welichſelbahnhof (dal der Weichſeluferbahn ober- 


halb Neuſahrwaſſer) in die allgemeinen Güter- 
Tarife mit der wirklichen Streckenentfernung ſo⸗ 
wie die Feſtſetzung beſonderer Ueberfuhrgebühren 
zwiſchen den Bahnhöfen Lege Thor und Dlivaer 
Thor und dem Weichſelbahnhof genehmigt und 
letztere, analog der Ueberfuhr⸗Gebühr zwiſchen 
Danzig und Neufahrwaſſer, für Legethor⸗Weichſel⸗ 
bahnhof auf 6 bezw. 4½ Pf. per 100 Kilogr., 
mindeſtens 6 Mk. bezw. 4,50 Mk. für den Wagen, 
für Olivaerthor-Weichſelbahnhof auf 5 bezw. 
3 Pf. per 100 Kilogr., mindeſtens 5 Mk. bezw. 
3 Mk. für den Wagen, feſtgeſetzt. Für die Privat- 
anſchlußgeleiſe der Weichſeluferbahn, welche von 
Danzig Olivaer Thor aus bedient werden, kommt 
neben der Fracht für dieſe Station eine Weber- 
fuhrgebühr zur Erhebung, welche beträgt: bis zu 
1 Kilom. Entfernung 1,20 Mk., bis zu 2 Kilom. 
1,50 Mk., 3 Kilom. 1,80 Mk. und 4 Kilom 2 Mk., 
und außerdem eine anrückgebühr von 10 Pf. für 
den Wagen. Das königl. Gifenbahn-Betriebs- Amt 
iſt wegen Inbetriebnahme der fertig geſtellten 
Privatanſchlüſſe mit Anweiſung verſehen worden. 
— Der Herr Landgerichts-Präſident hat von der 
Ernennung des Herrn F. B. Stoddart zum ſtell⸗ 
vertretenden Handelsrichter Mittheilung gemacht. 

IZum Raubmorde in Schöneberg.] Der 
deſerlürte güraſſier Lemke, welcher, wie bekannt, 
den 15jährigen Knaben Hölke erſchlug und gleich⸗ 
zeitig ein zweites Mordattentat gegen die Kaken⸗ 
büdnerin Gradetzki vollführte, iſt nun der Militär- 
behörde in Königsberg übergeben, in deren Händen 
jetzt das Verfahren wegen der ſämmtlichen, von 
Lemke verübten Verbrechen ruht, da er als Soldat 
lediglich der Militärgerichtsbarkeit unterſteht. Seine 
Aburtheilung wird ſelbſtverſtändlich auch wegen 
des von ihm bereits zugeſtandenen Raubmordes 
durch das Kriegsgericht erfolgen. Wenn letzteres 
alsdann auf Todesſtrafe oder Zuchthaus erkennt, 
erſt dann wird L. zur Vollſtreckung der Strafe den 
Civilbehörden wieder zugewieſen. die Hahen- 
büdnerin Gradetzki liegt an ihrer Verwundung 
noch immer ſchwer krank darnieder, es iſt aber 


gute Ausſicht auf ihre Geneſung vorhanden. Die 
G. ſoll es übrigens hauptſächlich ihrem Haar- 
ſchmuck zu danken haben, daß der gegen ihren 
Hinterkopf geführte Axtſchlag ſie nicht tödtlich 
traf, da ſeine Wucht nur durch einen ſtarken 
Zopf weſentlich abgemildert wurde. 

** [Armen - Unterſtützungs Verein.] Zu der am 
7. Dezember cr. abgehaltenen Comité Sitzung waren 
755 Geſuche eingegangen, von welchen 29 abgelehnt 
und 726 genehmigt wurden. Zur Vertheilung pro 
18 9 75 gelangen 3252 Brode, 468 Portionen Kaffee, 
1468 Pfd. Mehl, 1 Kemde, 2 Unterröcke, 1 Paar 
Knabenhoſen, 2 Mädchenjacken, 2 Paar Schuhe, 1 Paar 
Strümpfe, 6 Paar Holzpantoffeln. 

Neufahrwaſſer, 8. Dezbr. Die am 14. Oktober 
vollzogene Wahl zum evangeliſchen Gemeinde 
kirchenrath iſt von dem Vorſtande der Kreis- 
ſynode für ungiltig erklärt worden, da an der- 
ſelben ein kurz vor der Wahl nach Danzig ver- 
zogenes früheres Mitglied der Kirchengemeinde 
Theil genommen hat. Dieſe Entſcheidung iſt in⸗ 
ſofern von Wichtigkeit, als man leicht geneigt iſt, 
bei den Kirchenwahlen wie bei den politiichen 
Wahlen zu verfahren; bei letzteren würde das 
betreffende Mitglied wahlberechtigt geblieben ſein. 

Ehriſtburg, 8. Dezbr. Die kürzlich zum Zweck der 
Klaſſenſteuer-Veranlagung vollzogene Perſonenaufnahme 

at ein für unſere mit Communallaſten reich geſegnete 
tadt ſehr ungünſtiges Ergebniß gehabt. Es hat ſich 
danach nämlich unſere Einwohnerzahl um ca. 100 ver- 


ringert. 
Marienwerder, 8. Dezember. die Tabakbauer 
unſerer Niederung — behanntlich iſt in der Gegend 


von Ellerwalde Schinkenberg eine ſehr bedeutende 
Tabak - Plantage — haben ſich 911 ebenfalls petitionirend 
an den Reichstag gewandt. achdem ſie bisher ohne 
Erfolg für eine Klaſſification der inländiſchen Tabak⸗ 
iteuer reſp. für Einführung der Flächenſteuer einge⸗ 
treten waren, verlangen fie jetzt, daß 1) die Gewichls⸗ 
ermittelung erſt nach dem 31. Mai, jedoch ſpäteſtens 
bis zum 31. Juli des auf das Erntejahr folgenden 
Jahres geſchehe und daß 2) der Eingangszoll für aus⸗ 
ländiſchen Tabak verdoppelt werde. Der hier ausſchließ⸗ 
lich gebeihende, dunkle, ſchwere und vollfaftige Tabak, 
ſo heißt es in der Petition, gehört zu den ordinärſten 
in Deutſchland producirten @orten und iſt im Verhält- 
niß zu den beſſeren inländiſchen Sorten zu hart von 
der Steuer betroffen worden, kann überhaupt dieſe 
hohe Steuer nicht tragen. 

y Thorn, 7. Dezbr. Die hieſige Abtheilung der 
deutſchen Colonial-Geſellſchaft hat im großen Rath- 
hausſaale eine Ausſtellung veranſtaltet, welche ſehr 
mannigfaltig iſt. Sie weiſt drei Gruppen auf. In der 
Gruppe „Aſien“ ſieht man Erzeugniſſe der chineſiſchen 
und japaneſiſchen Induſtrie. die Gruppen „Afrika 
und „„Kuſtralien““ enthalten die verjchiedenartigften 
Waffen der dort wohnenden Bölkerfchaften, ferner 
Schmuckſachen aus Elfenbein, Perlmuttſchale und 
Schildpatt und Bekleidungsgegenſtände, ſowie Felle der 
verſchiedenartigſten Thiere und endlich viele Photo- 
graphien von Landfchaften u. dergl. Die Ausftellung ift 
gegen ein mäßiges Eintrittsgeld geöffnet und wird 
lebhaft beſucht. 


Vermiſchte Nachrichten. 


[Goethe- Denkmal in Wien.] Der Ausſchuß des 
Wiener Goethe- Vereins erläßt im Namen der Unter- 
zeichner des erſten Aufrufes neuerlich eine Einladung 
zu Beiträgen für ein Goethe- Denkmal in Wien. In 
dem Aufruf heifit es: Zehn Jahre wirkt der Wiener 
Goethe-Berein. Schon bei Enthüllung des Schiller⸗ 
Denkmals hier, im Jahre 1876, erſchien die Errichtung 
eines Goethe-Denkmals in Wien dem gebildeten 
Publikum als eine ſelbftverſtändliche Aufgabe, die 
irgendwie gelöſt werden muß, die daher wohl bar. 
auf die Unterſtützung aller gebildeten Kreiſe zählen darf. 
Go wie die Denkmale Schuberts und Beethovens ein 
würdiges Standbild Mozarts, als eine unerläßliche 
Forderung unſerer hunfifinnigen Stabt, zugleich als 
einen noch mangelnden höchſten Schmuck erſcheinen 
ließen, ſo darf nach der Errichtung der Denkmale 
Schillers und Grillparzers das Denkmal Goethes nicht 
länger fehlen! Dies fühlte der Wiener Goethe-Berein 
und that in dieſer Hinficht feine einleikenden Schritte. 

* [Die Duellwuth!] hat ſich jetzt auch der Bäckerlehr⸗ 
linge Hildesheims bemächtigt. Zwei derſelben, welche 
einen Streit gehabt hatten, wollten denſelben am 
Sonntag Nachmittag in einem Piſtolenduell zum Aus- 
trag bringen. Die Polizei bekam, der „Kildesh. Ztg.“ 
zufolge, Wind von der Sache und fand ſich an dem 
CC. ͤ ᷣ . ] ͤ vv ͤvcc ˙ AA 


zum Duell in Ausfiht genommenen Orte ein, wo dem 
einen blutdürſtigen Wütherich die Mordwaffe abge- 
nommen wurde. Der Gegner aber — war ausgeblieben. 

* [Holzfällen mittelſt Elektrieität.] In der Wiener 
Jubiläums-Gewerbe⸗Kusſtellung war eine neue 19 175 
maſchine, welche mit einer geradezu unheimlichen 
Schnelligkeit die dichſten Baumſtämme umlegen kann, 
aufgeſtellt. Sie beſteht aus einem auf einem Dyname 
montirten Spiralbohrer, der mit fürchterlichem Ge⸗ 
brumme feinen Weg quer durch den zur Fällung be- 
ſtimmten Baumſtamm nimmt, weiter und immer weiter, 
bis dieſer ganz durchſchnitten iſt und es für das Ge- 
rathenſte hält, ſich niederzulegen. Das Fernleitungs- 
initem ermöglicht es, die Maſchine von einer noch jo 
weit entfernten ſtabilen elektriſchen Anlage aus in 
Thätigkeit zu ſetzen. Die Verſuche, welche an den leiten 
Abenden mit der Maſchine unternommen wurden, ſollen 
ſich glänzend bewährt haben. 


Schiffs-Nachrichten. f 
London, 6. Dezbr. Auf dem geſtern Abend in Ply⸗ 
mouth angekommenen Schiff „Sorata“ befand ſich 
auch die 17 0 der britiſchen Barke „Suther field“ 
welche am 4. Oktober in Folge einer Exploſion auf 
offener See verbrannte. Die Mannſchaft rettete ſich in 
den Booten und wurde am nächſten Tage von der 
amerikaniſchen Barke „Adventure“ aufgenommen und 
in Valparaiſo gelandet. 
Rewnerk, 7. Dezbr. Der Hamburger Poſtdampfer 
„Wieland“ iſt, von Hamburg kommend, heute hier 
angekommen. 


Standesamt. 


Dom 8. Dezember. 

Geburten: Zimmergeſelle Heinrich Schiller, T. — 
Schmiedegeſ. Eduard Makowski, S. — Arb. Albert 
Koſchnitzki, S. — Fleiſchergeſ. Michael Janiella, T. — 
Schuhmachermeiſter Auguft Michaelis, T. — Procuriſt 
»shar Gruzialewski, S. — Zimmergeſ. Albert Helm- 
ſtädt, S. — Malergehilfe Franz Stockmann, T. — 
Arb. Adolf Neumann, S. — Hauptlehrer Heinrich 
Greinert, T. — Schloſſergeſelle Otto Brandt, T. — 
Zimmergeſelle Auguft Rathke, T. — Militär-Anwärter 
Otto Paſchke, S. — Schiffsgehilfe Eduard Schüßler, 
T. — Bernſteindrechsler Oskar Rad, T. — 
Unehel.: 1 G. 

Kufgebote: Königl. Schutzmann Richard Emil Friedr. 
Scholle hier und Karoline Luife Emma Sofie Mohrhoff 
in Göttingen. — Händler Karl Friedrich Kanthak in 
St. Albrecht und Karoline Albertine Engler in Meiſters⸗ 
walde. — Gärtner Karl Auguft Grodnich und Maria 
Helene Faltin. — Arbeiter Ferdinand Jeganowski in 
Ranitzken u. Augufte Julianna Behrend in Weichſelburg. 

Heirathen: Kaufmann Auguft Otto Claus und 
Gabriele Charlotte Lucie Gerlach. — Schmiedemeiſter 
Carl Robert Courvaſier und Emilie Amanda Drews. 

Todesfälle: Frau Mathilde Kulling, geb. Nadelski, 
38 J. — Schuhmachermſtr. Benjamin Botthilf Jacobſon, 
70 J. — G. d. Arb. Reinhold Krauſe, 2 J. — S. d. 
Schuhmachermſtr. Peter Ziebuhr, 3 M. — T. d. Arb. 
Heinrich Herrmann, 6 M. — Wwe. Anna Maria Nicklaß, 
geb. Weiher, 87 J. — S. d. Tiſchlergeſ. Ernſt Schadei, 
3 M. — Schiffszimmergeſ. Albert Eduard Gabrohn, 

J. — T. d. Arb. Gerhard Schneider, 17 Tg. — 
Gerichtsrath Alexander Ulrici, 81 3. 


Danzig, 8. Dezember. 
I Woch 
über milde, womit der Landmann ſehr zufrieden iſt, da 


den Hauptplätzen Hafen / 

mehr nach kleinen Häfen. Mit der Eiſenhahn trafen 889 
mit Getreide und Kleie beladene 

und aus dieſen, 

und vom Speich 
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Jetkelbebeffandt am 1. Desember 1888 27 687 Tonnen 


Hotel du Nord. Voigt a, Kiel, Zorp.-Ober-Ingenieur, 
i H. Grünfeld a. Berlin, 


1 do en, Hintz a. Altenburg, Kaufleute. 


a. Danzig. 
Penſel aus 
Stube aus 


Director. Frau erſt, v. Stuckr 
errmann g. Steitin, Waſſer. Bauinſpector. 
raunſchweig, Fabrikant, räfke a. Berlin, 

Stettin. Bull g. Brigge, Schmiedel a. Dresden, Buſching 

% 4 Loges a. Berlin, Levemich aus Berlin, 
aufleute. 


urg, pv. Grabski a. 
Frau Rittergutsheſitzer 
a. Jnowrazlaw, 


Kotel Dantimes Kaus. K } 
Kuhnke a. Elbing, Rentier. Steinfeld a. Stralſund, 
Mechaniker. Krahl a. Dresden, Kaſſelmann a. Berlin, 
ockel a. aus 


Güter. — Soph Brinkmann, Kopenhagen, Hol. — 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Biterarifches 
„ Röckner, — den lokalen und provinziellen, Haudels⸗, Marine⸗Thell und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für ben Julerasentkait? 
A. M. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 
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6 jeder Art für alle illuſtr. 
Weihnachtsanzeigen und polit. Zeitungen der 
Melt beſorgt prompt und unter bekannt coulanten 
Bedingungen die Central Annoncen-Expedition von 
8. E. Daube u. Co, in Danzig Heiligegeiſtavſſe 13. 


N 


bracht hat, Genannte Firma, deren Reellität bekannt iſt, 
ich demzufolge einen großen Kundenkreis im In- 
uslande erworben, und find ihr viele Anerkennungen 
von Privaten und Behörden zu Theil geworden. 


Bozena Matuſchek. Gerben 


Eine ungariſche Erzählung von Caroline Deutſch. 
33) (Fortſetzung.) 

Stefan glaubte nun alles zu wiſſen, und doch 
hatte ihm der Doctor noch vieles vorenthalten. 
Er hatte ihm nicht geſagt, wie die Stimmung im 
Orte war, daß der dumpfe Druck, der auf den 
Gemüthern lag, bei weitem die lautefte Berdam- 
mung überwog, daß, wie es früher eine ſtehende 
Regel war zu jagen: fo redlich, fo tugendhaft, fo 
großmüthig wie Gabor Semany, es jetzt hieß: 
es iſt keinem Menſchen mehr auf der weiten 
großen Welt zu glauben — daß das Vertrauen 
auf Jahre hinaus erſchüttert war... Er hatte 
ihm nicht geſagt, daß Petras Fekete wegen der 
zwölfhundert Gulden ſein Haus geſtürmt, — die 
vorgefundenen achthundert hatte Stefan noch am 
ſelben Tage zurückerſtattet, — und ſich erſt be⸗ 
ruhigt hatte, als er für die Summe ſich ver- 
bürgte, nicht geſagt, daß Vertreter der peſter 
Creditbank mit gerichtlichen Perſonen nach Tura 
gekommen und der ſchöne Wald und der 
größte Theil der Felder öffentlich verſteigert 
worden waren, nicht geſagt, daß ſchon zweimal Bor- 
ladungen vom Neutraer Gericht an Stefan er- 
gangen waren, weil man ihn, den Sohn, der 
Mitſchuld verdächtig hielt, und der Doctor jedes⸗ 
mal ein ärztliches Atteſt ausſtellen mußte, daß 
dies bei der chweren Krankheit des jungen 
Mannes nicht möglich ſei, ja fein Erſcheinen noch 
nicht in Monaten möglich ſein würde. Ja, es 
ſtand Stefan noch ſo manches bevor. 

Etwa acht Tage nach dem Geſpräch mit dem 
Doctor — dieſer war Mittags zu einem Kranken 
nach einem Dorfe geholt worden — machte ſich 
Stefan zu einem Gange bereit. die Haushälterin 
legte zwar Proteſt ein, Stefan aber ſagte, 
Wände des Zimmers erdrückten ihn, er müſſe 
ſchon hinaus, müffe friſche Luft athmen; fo blieb 
hr nichts anderes übrig, als nachzugeben und 
darauf zu ſehen, daß er ſich wenigſtens warm 
anziehe. 

Es war vor der dämmerung, aber der Himmel 
bon den letzten Lichtern des Abendrothes mit 
flammendem Pupur gefärbt. 

Stefan ging langſam und auf einen Stock ge- 
fützt und athmete in vollen Zügen die friſche, 
freie Luft ein. Er hatte fie lange genug ent- 
behrt, nahe an drei Monate. Und er exinnerte 

ch: als er in die Seimath zurückgekehrt, hatte 

) die Natur zu neuem Leben geſchmückt; 
Wälder, Wieſen, Felder, all die Höhen ringsum 
batten ſich mit jungem Grün bedeckt und ihm fo 
un delßungsvol zugewinkt ... jetzt lag alles 
1 515 Schnee und Eis begraben, ſtarr und 
odt ... und — fo war es auch ihm ergangen. 


die 


Die Straßze war ziemlich ſtill, nur hie und da 
begegnete ihm einer und der andere; aber ſo 
wenige es ihrer waren, ſie bekundeten verſchiedene 


Geſinnung. Manche traten auf ihn zu, ſchüttelten 


ihm mit mitleidigen Blichen die Hand und 
ſprachen ihre Freude über feine endliche Ge⸗ 
neſung aus, andere wieder gingen ſtumm und 
ſcheu an ihm vorüber und bewieſen ihm 
offen, was man jetzt von den Gemanns 
hielt. Ihm ſchnitten ebenſo die Blicke des Mit- 
leids wie die einer feindlichen Geſinnung in die 
Seele, aber er dachie an diejenige, die noch Schwe⸗ 
reres und ſolch' lange Jahre getragen, und das 
half ihm darüber hinweg. ’ 

Endlich hatte er das Ende der Straße und 
Bozenas Kütte erreicht. Gerade gegenüber ſtand 
ihm jetzt der Mühlenberg, von dem letzten ver⸗ 
ſinkenden Schimmer des Abends umfloſſen 
und fußhoher, reiner, blendendweißer Schnee 
hatte Schutt, Trümmer, all den Graus und die 
Berwüſtung begraben.. .. . Und er dachte an 
die große Lüge feines Vaterhauſes, die ſich fo 
lange unter öffentlichem Anſehen, Ehren, Würden ver⸗ 
barg .. und wandte mit wehem Herzen feine Blicke. 

Aus den Fenſtern der Hütte fiel heller Schimmer, 
wie ein erlöſendes Licht erſchien es ihm. 

Er ſah nicht durchs Fenſter erſt, ſondern öffnete 
die Thüre und trat über die Schwelle ins Zimmer. 

Bozena ſaß vor dem Tiſch bei der Lampe mit 
einer Stickardeit beſchäftigt; eine Menge weißer 
und bunter Streifen, ſowie verſchiedene Stichwolle 
lag vor ihr. Die Stube hatte trotz der ärmlichen 
Einrichtung durch das helle Licht der Lampe und 
die behagliche Wärme einen wohnlichen Charakter. 

Beim Oeffnen der Thüre wandte Bozena das 
Haupt. Als ſie Stefan erblickte, den fie te der 
Beränderung augenblicklich erkannte, ſtieß ſie 
einen halbunterdrückten Schrei aus und erhob ſich 
jäh vom Platze. Und ſo ſtanden ſich die beiden 
Geſtalten einige Secunden ſtumm und wortlos 
gegenüber, er an dem Thürpfoſten lehnend, fie 
auf den Tiſch geſtützt. 

Bozena, ſagte endlich Stefan mit leiſer Stimme, 
Bozena, kannſt du verzeihen... was dir ge⸗ 
ſchehen iſt . 

O, lieber Herrgott, lieber Herrgott, wie er aus- 
ſieht, wie er ausſieht! kam es jetzt zitternd über 
des Mädchens Lippen. Dann jtand fie plötzlich 
vor ihm, ergriff jeine beiden Hände und jagte in 
tiefſter Bewegung: Verzeih mir, Stefan, daß ich 
dir den großen Schmerz nicht hab' erſparen 
können. Weiß Gott, ich hält’s gern gethan 
und weh war's mir, als — als es umſonſt war 
und — es doch an dein armes Herz herantrat. 

O, Bozena! verſetzte er, aber er konnte nicht 
weiter; ein heißes Aufſchluchzen drang aus feiner 
Bruſt und verſchlang ſeine weiteren Worte. 

Und wie es dann weiter kam, daß ihr Haupt 


— 


alles warſt und von der erſten Stund', wo mich 
dein gutes Aug’ getroffen, mußt’ ich auch — alles 
für dich thun 

In dieſem Augenblick weiß ich wenigſtens, was 
Glück iſt, murmelte Stefan, und wieder ſchloſſen 
ſich ihre Kände feſt und innig in einander. Und 
nun, was ſoll weiter mit uns werden, Bozena? 

Was du willſt und wie du willſt, Stefan, ſprach 
fie mit einfacher, rührender Hingebung. Findeſt 
du, daß — daß es ſein darf, daß wir uns ange- 
hören dürfen, ſo wird mein Glück ſo groß ſein, 
daß es die weite große Welt wird nicht faſſen 
können .... ſiehſt du aber ein, daß dasjenige, 
was — zwiſchen uns liegt .... uns für immer 
ſcheidet, jo — fo werd' ich mich auch darein er- 
geben. Ich hab' auch nie auf ein ſolch' großes 
Glück gehofft. Ich hab' dich geliebt, wie man 
den Herrgott liebt... ſtill, ſelbſtvergeſſen 
man geht in ihm auf, aber — man denkt an 
nichts Beſtimmtes dabei... Und ich hab' ja 
doch einmal an deinem Herzen gelegen. Deine 
Arme haben mich umſchloſſen . . . iſt das nicht 
ein reichlich Glück ſchon, auf das ich ja auch nie 
und nimmer gewagt hab' zu hoffen. 

Wieder umſchloſſen ſie ſeine Arme, wieder 
ſchlugen ihre Kerzen aneinander, und Stefan ſagte 
mit leiſer, leidenſchaftlicher Stimme: Ich kann nicht 
ohne dich leben, Bozena, ich kann nicht! Schmerz- 
lich fügte er hinzu: und .. ich weiß nicht 
wo das Recht liegt! 

Werde geſund, werde ſtark, du Lieber, und du 
wirft es finden, verſetzte fie voll muthigen Ber- 
trauens. Wenn man ſchwach iſt, meint man, der 
Boden wanke unter einem und man wagt nicht 
den Fuß darauf zu ſetzen, und doch iſt der Boden 
feſt und ſtark und die Unhaltbarkeit liegt nur in 
uns. Sieh, ich weiß, daß ich zu dir gehör' für's 
Leben, jo... oder fo... und das macht mich 
ſtark und muthig. Wir haben es ja nicht ſo eilig, 
ein paar Jahr' find bald vorbei. Wir wollen 
warten, bis — alles klar in dir iſt. .. bis du 
mit befreitem Herzen wirſt ſprechen: So ſoll es ſein! 


Es lag ein hoher Muth in ihren Worten, in 
ihrem ganzen Weſen, ein Vertrauen, das auf 
das bedrückteſte Herz wie ein belebender Quell 
wirken mußte. 

Und der Mann, der das vielleicht ſprechen 
wird, iſt ein armer Mann, ſo arm, daß — er 
keinen Fußbreit Erde ſein nennt, ſagte der junge 


Mann. 5 

O, ich bin nicht verwöhnt, ſprach ſie, und Brod 
und Kartoffeln haben, jo lang' ich zu Haufe war, 
von jeher meine Nahrung ausgemacht. Und 
dort... an dem anderen Ort... gab's auch — 
nicht viel Beſſeres ... Sie erbebte bei der Er⸗ 
innerung und ſchlang ihre Arme um Stefans Hals. 
Und mit Dir — mit Dir wird mir jeder Schluck 
Waſſer und jeder Biſſen Brod wie Himmels⸗ 
koſt ſchmechen. dann machte ſie ſich von 
ihm los, erhob fi; ihr ganzes Geſicht wieder ⸗ 
ſtrahlte das große Gefühl, das ſie beherrſchte. 
Und ſiehſt du, Stefan, fügte ſie hinzu und ſtreckte 
ihre hohe, kraftvolle Geſtalt und hob die vollen, 
runden Arme, hier liegt unſer Vermögen und 
damit wollen wir uns ſchon redlich forthelfen! 

Dann ſprachen fie noch über Verſchiedenes, nur 
die Vergangenheit berührten beide aus einer 
ſcheuen, zarten Empfindung mit keinem Worte, 
bis das Mädchen an das Nachhauſegehen mahnte. 

Weiß der Kerr Doctor, daß du hierher gegangen 
biſt? fragte ſie. l 

Er verneinte. Der Doctor ſei zu einem Kranken 
über Land gefahren. Es ſei überhaupt fein erſter 
Ausgang heute. i Ri 

Dann mußt du nach Kauf’, es iſt ſpät. O, er 
wird ſchelten, der gute Doctor! Gott ſegne ihn für 
alles, alles, was er an dir, meinem Vater, meinem 
armen Mutterl gethan! Ich hatt' keinen Muth, 
in deine Krankenſtub' zu kommen, und er wollts 
auch nicht leiden, er meinte, mein Anblick würd' 

ich aufregen; nur einmal, als du ſchliefſt, ge⸗ 

ſtattete er mir einen Blick, aber da wurde ich 
faſt ſelber krank vor Schreck und Herzeleid. Diel 
haſt du durchgemacht und mußt dich ſchonen. 
Komm, ich begleit' dich nach Hauſ'! Es iſt dunkel 
und keiner wird uns erkennen. 

Sie löſchte die Lampe und Hand in Hand 
ſchritten ſie durch die völlig finſtere Straße, auf 
die nur der Schnee einen bleichen, kaum bemerk- 
baren Schein warf. Bor der Thür des Doctors 
hielten ſie ſtill und minutenlang ſchloſſen ſie ihre 
Kände feſter ineinander. 

Soll's für immer ſein? fragte er mit leiſer 
Stimme. Wie Gott will, verſetzte ſie feſt und 
unerſchütterlich, und ihre hohe, kräftige Geſtalt 
verſchwand in der Dunkelheit. (Schluß folgt.) 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
Nöckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ ne-Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheilz 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


ene 


Adler-Droguerie Robert Laaser, Gr. Wollwebergaſſe 2 W zn. zu 


Droguen, Eſſenzen, Farben, Lacke, Parfümerien, Seifen Stearin-, Wachs- und Baumkerzen, Chriſtbaumſchmuck. 


Unſer Weihnachts-Ausverkauf Ludwig Lehastis 


in allen Abtheilungen unſeres großen Lagers iſt eröffnet. 
Langgaſſe Nr. 29, 


} 


Wir empfehlen als gan: beſonders: 


0 Große Partien modernſter Winter⸗Kleiderſtoffe theilweiſe für die Hälfte des 
1 Preiſes. 


. 1 Partie Warps 0,25, 0,30 1055 Meter, 1 Partie ſchwarze Cachemires 0,75. 0. =) N 1 N tanufactur⸗, Leinen. a Bettivaaren-Handlung, 
# } Bartie Berliner Marys 9,40, 0,45 an g artie reinmollene er 0.90, f 5 abrik, Aug attım 5. Ma 05 in. \ 
1 Partie wollene Double- Ero Aber 0,35 0 M, a Part reinwollene Double-Cachemires 1 50, 6; ‚15, 8, l 0 gm 

) 1 Parte gapneitbteite Aa Hr von 52½ Pf. ab, Bartie Ic marzwoliene Phantaſieſtoffe 1.50, 1,75, 2,25, D m 

1 1 ei a Bau Aordure und, in 2 Mode, I Partie 1 reinſeidene Merpeille: x per Mtr. 2,25, 3, Mo ntag, den 3. Eze ber 1888 

1 N Damentuche in guter Qual. d Mir. 0,90, 1, 1,20 Al, N Ballcrepe in 13 lernten Lichtfarben, Mtr. 1,20 A abe begann bei mir der alljährlich N 

4 1 artie 0 RSLeNE Damentuhe mit kleinen Greifen e und Nanſoc- Roben, creme und weiß { 

„50 bis 1,80 M, früherer Preis 2,50 M. 7 


Reſte und Roben außerordentlich billig. 


Lamas zu Morgenkleidern, per Meter von 1 Mk. ab. 
Sämmtliche Wäfche-Artikel für Damen, Herren und Kinder. 


Afach leinene Manig eiten in allen Facons p. Did. 3,50 Al 
Ha tten per Du. 5 u. 
Öberhemben mit leinenem Einſatz per Stück 2,50 und 3 l. 


5 Schürzen in allen Facons und Stoffen. 

Seiden, atlas, Cachemires Banamas, ihr ſterte Stoffe, 

15 9 id nen ner Stück 1 Al, Bercat- Taschen ier e ee eee 
Taſchentücher, 


reinleinen, groß, per Did. von . ab, für Kinder geſäumt mit bunter 150 per Did. 0,75 SA und ganz feine 
N atiſttü 1 
iir tücher in Dtzd.- e e verpackt 5 SU 


Weihnachts⸗Ausberkauf 


1 in allen Abtheilungen meines Lagers. 
die bedeutende Preisermäßigung erſtreckt ſich beſonders auf 
Wollene und halbwollene Kleiderſtoffe, ſchwarze Spitzenſtoffe, 


Morgenröcke, Zupons, Tricot-Taillen, Corſetts, Flanell-Damen-Beinhleider u.⸗Röcke, 
Damenhemden, Nachtjacken, Oberhemden, Nachthemden, Kragen, Chemiſetts, 
Tricotagen, Socken, Kinderkleidchen, Schürzen, 
ſeidene Tücher, Beitvorleger, Tiſchgedecke, Tiſchtücher, Servietten, Handtücher, 
Gardinen, l 8 Tiſchdecken, Pique-Parchend, Wiener Cord, i 
Flanelle, Friſaden, bedruckte Flanelle ꝛc. 0 


* 


. Diener N een an OB per Meter von 0,45 M ab Ballen ge clio 1 e 
Geraußte Piauses, gute Qual. per Meter von 0,45 Al ab, Normal 1 005 N 25 a a 


N ck pon 2,25 

a Demite- und Negligseſtoffe ver Meter von 0,35 M un Dame ll 

1 80 1 18 d ae per d vom 0,30 dl 675 1 ke Zn e ale v e RN a 

15 4 — > - r 

4125 cm breite 1 leinene Laken-Ereus per Meter von Stück v 50 Hal ab 5 weer i 


n 3. 
10 Zricotbl 
ii 85 en, breite Beiiberüge Saß Meter von 0,35 M a Fl Kicobinuien per GI von ne 


85 e e Qual. per Mtr. 770 055 Al ab, z l 
5 Große barten N 17 565. 99 10 aillen und Bloufen für Kinder 


Wegen Fortug ' 
Ausverkauf 


Stlaneil-Bantalons für Damen, handeefhürst 1, 125, 1,50 MM, 
cher per St. von 1,10 19 ab 2 k 
Teielten Der BB. von 350 U db, ee von Pelzwaaren jeglicher Art, 


a is 1100 
Staubtücher per Db. von 1,20 M ab, Corf ſets, I. 1,50, 2 u. 3 M, die früher das Doppelte gehkoſtet. 


Potrykus u. Fuchs, 4, Gr. Wollwebergaſſe 4. 


Das unterzeichnete Regiment hofft am 11. März 1889 


200 jühriges Beſtehen Die Leder händler von Danzig 


feiern zu dürfen . bittet alle diejenigen Herren, welche eil = Men e ür Kanu ee LES 
5 2 äftslokalitäten um hr Abends zu ſchließen, was wir 
BD tat 
Dem Mesimens unschüet ober als Diners dee Beamer hiermit den Lerren Schuhmachermeſſtern zur gefälligen 
itandes mit dem Hegimente die Geldzüge von 1868 u. 1870/71 Anni bringen. 
mitgemacht haben, um möglichſt baldige Mittheilung ihres 6 3 Danzig, den 8. Dezember 1888. 


M „Krgge d Barett { { lihandſchuhe, Hüte für Herren und 
K Kl Düsen, 8 "> iliſchube. Negenſch 1 0 Ledde und Wolle. 
Alles wird 515 billig abgegeben bei 


Fränkel, Kürſchnermeiſter, 
7234) Langgaſſe 48, am Rathhaufe. 


Zu Weihnachts-Geſchenken 


Malvasier . . . R 1.60 
pro Medocflasche inel, Glas 1 


rich 


Danzig, No. 18, Brodbänkengasse No. 18, 
Probesendungen von 6 und 12 Flaschen, incl, Emballage, 
franco jeder Bahnstation zu den angegebenen Preisen. (7076 


füllt mit Parfüms und Seifen 
der renommirteſten in- und auslänbiſchen F abtihen, paſſend zu 


„Weihnachtsgeſchenken. 34 
Mikado- Parfum. 


Alpenblumen - Bafta -Creme- Puder. 
Chriſtbaumſchmuck in größter Auswahl. Verzierte bunte 
Gtearin- und Wachskerien. Wachsſtock. Baumlichte. 


Emma Weiß, 


hhaufche Gaſſe 5b, Ecke d degaſſe, 
erlaubt fich 11 5 8 S der rige e e der Hundegaſſe 


Weihnachts⸗Ausſtellung 


ergebenſt RL und empfiehlt: 
Ae (bums, Poeſiebücher, Notenmappen, Schul- 
aſchen, Portemonnaies, Neceſſaires, 75 Eigarren- und 
Bilitenkartentafhen, ſowie Ledermaaren jeder Art. Ferner 
Sareibieuge, Schreibmappen Malkaſten, Gelellihafts- und 


Fan) 
Wee, e e en eden ene l. Krone N Sohn, Hl Bu A. 21 
Chriſtbaumſchmuck empfehlen, in veichhaltiger mull 


Taſchenmeſſer ent Schne derſcgeeren, 


enthaltsortes, ſoweit dies nicht bereits geſchehen iſt. 1 9 e Henning u. Collis. Kuntze u. Kittler ö empfiehlt: 
yon im Dezember 1888. D Leer. D. Be 8 99 5 5 21 Hugo Pradandt 35 5 1 
N . 80 . 2 
4. Oſtpr. Gernadier-Regiment Nr. 5% Julius Sta DE 3. Ch 1 + Albert 9906288 i Für Damen: Für Herren: Für Kinder: 
2 L. Skonienki. 3 Nähhafte n, Jagbweſten, Triest- Kleidchen, 
Die 5 STE eer oder gefüllt, vom einfachſten Agne Matroſen Anzüge, 
Tlee 180 6 eine bis zum eſeganteſten, hap Käubchen, Mühen, 
9 0 Schmuckkäſtchen, Brodies, Jasbhand chuhe, Kandſchuge, Strümpfe, 
Armbänder, Uhrketten, Moral Tricota I Jäckchen, Schuhchen, 
I. Der „Achaja“ in Patras. kleine Neuheiten für den Socken, Ghli Gummi- Boots, 
Mavrodafne EN EL TAN EN dee 90 ah Cravatten-Na ein, Mollpuppen, 
Achoier . . „% ne Kopfhüllen und Eifer 99 Ole e Rupyen-Dlühden 
Weisser Malvasier. r: 0 Schultertücher, Strüm Kniewärmer. Broches und Armbänder. 
0 Ert oa Er, Griechischen. Se), 0% „ 1.75 Gnenclopäbie ber, weibl 
6 Mi feln Gatland Mel „%% e 5 
an alvasier OR . 55 Yen 
r. Wo webergaſſe 2, neben dem Zeughaus, Weiss Gutland Malvasler „ 3.— 
empfieh Alte Gutland Malvasſer. EL Se 0 ar er an i 
hochelegante Cartonnagen 2. Cephalonia Weine. 7 (4 
8 e W e . 2 
neu eingetroffene Sendung ent nos 180 
5 SULADEN etie. Alter Moscato ee eier le lezlent.e 1,60 Gr. Krämergaſſe U. 


De BIN NEE 


Zu Weihnachts- Gaschenken e 
Pricot-Taiilen und -Blousen 


ireeter —— und Reinheit garantirt. 

SER 3 N für Damen und Kinder, 
Danziger Porker. | Wollene Westen für Damen und Herren, 
eben e ae e e ö ee, Nor malhemden, Jacken und 
e e et [Hosen, woll. u. seid. Tücher für Damen 
P. F. eiſſenbardt Radler, 4 und Herren die grösste 1 0 zu den billigsten 

| Al 50 5 en gros-Preisen 
„ J. Hallauer, 


Langgasse 36 und Fischmarkt 29. 


F. L. SCHMIDT, 


Damen- und Stickſcheeren, 
in größter guswahl. (330 [Tiſchmeſſer und Gabeln, ieſelben in eleganten Etuis, Danzig, Gr. Wollwebergaſſe No. 6 
9 r 0 0 
Langenmarkt 8, Langenmarkt 3. n e 1 Runelinesten und Zangen, Anferti ung und Lager 
7 t A 1 l f Scene (Speckſchneider), Gan . 9 
eihnach 5- usf E ung Sattler- u. Schuh ar eme, Alea cer, Kutſch eſchir ren 
in den oberen Räumlichkeiten, \ Rafıı und ſſer a liche gie! a a en er bude * 
[Raſirmeſſer 4 ie} ; 
Gänzlicher Ausverkauf | anime ur enn, Gtreichriemen ft Rate Sage ber 
wegen Kufgabe des Lagers. eee, , ert he, 505 Fahr- und Reitpeitſchen, 
Es werden die neueſten und geſchmackoollſten \ Sühneraugenmeffer etc. etc., Webhſteine etc. etc. (7259 8 F e, 


Phantaſie- und Luxus-Artikel, 


deutſche, e engl. und japan. Induſtrie, zu und unter 
dem Koſtenpreiſe als paſſende Weihnachts⸗Geſchenke ab-. 


ſämumtlchen ‚Reife-Cijekten. 


gegeben. ( 5 2 1 — 2 olle 5 | 2 Jede Art 
9 l squelle . 
Albert Neumann. 44 Binigste B ea 998 Falter galt Damen: Besen and 
Se I EEE Damen, i ®@ in eleganter Ausftattung, 1 a 
ett une Sebargelt wee 
Honighuchen-SFabrih EN Poriemonnaies und 


Arnold Gorſch, 


Danzig, Kleine ale A, Ecke Pfarrgof 
1 Fabrikate bei hohem Rabatt, 


Echt französ. Champagner 
Vve. Chauxmont, Beims, 


in Qualität und Bouquet mit den hervorragendsien Marken 8 
Crémant rose (süsser) | y, Flasche Mark 4,— 


Extra Dry (trocken) ) * „ 2.25, 
in Körben von 12, 25 und 50 Flaschen, ½ Fl. Mark 3,50, ½ Fl. Mark 2.—. 


General-Depot für Deutschland bel | 
Aug ust Martiny 7 ln Mah. 5 


Schwerin un 


f eklenburg- 
Berlin Tr Sr. Durchlaucht des Fürsten von Schwarz“ 


1 burg-Rudolstadt, 
1 t 8 9 
er (Preis Courant pro Scison 1888/89 steht zu Diensten.) 


Paſſendes Meihnachtsgefchenk. 15 
SHavanna-Cigarren 


in kleinen Poltgen um damit zu räumen unter Koſtenpreis. 
Ferner empfehle 


ff. rein Felix-Braſil⸗Cigarren Mk. 6 p. 100, 


jomwie viele andere Sorten, für jeben Feinſchmecker und in jeder 
Preislage billigſt. 


Cigaretten in größter Auswahl. 
Die Cisarren-, Eigaretten⸗ und Tabakhandlung 


Voigt, 


Bu Graben Nr. 15. (6357 


(1215 


EB. Ye 5115 


Special-Geschäft für Gummiwaaren. 


Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


